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Seiner Magnificenz, 
dem 

Hochwürdigen und Hochgelahrten Herrn, * 

H e r r n  

TSrißtan David Lenz, 
General-Superintendentett des Herzo^thums Livland, 

und des Kayserl. Oberconsistoriumö geistlichen Präsidenten. 



Magni f i ce ,  
Hochwürdiger, Hochgelahrter 

Herr General-Superintendent! 

wig unvergeßlich muß den Einwohnern die-
1 ser Stadt und des Laiches die FeM des 

heutigen Tages seyn, die durch ihre rührende 
Veranlassung so sehr merkwürdig ist; wie' sie 
denn auch billig zu den Begebenheiten gezählt 
werden mag, von denen unsre Geschichte kein 
ähnliches Beyspiel aufstellen kann, uud die des­
halb um so mehr der allgemeinen Aufmerksamkeit 
werth ist. Ew. Magnificenz sind uns ein reden-
der Beweiß, daß hohe Jahre nicht das Geschenk 
desOhngefahrs, sondern einer weisen Vorsicht sind, 
die sie alsBelohnung derGerechtigkeit verhieß, und 
als eine besondre Wohlthat austheilt. Sie blicken, 
verehrungswürdigster Greiß! mit dankbare»! zu 

vkSr i Gott 



Gott gerichteten Herzen auf eine Reihe von 72 Le­
bensjahren, die bey seltner Munterkeit des Geistes 
uild Stärke des Körpers nicht ohne sichtbaren gött­
lichen Segen dahinflössen. — Sie blicken freudig 

.. und gKrost auf ein halbes Jahrhundert, mit erleuch­
teter Frömmigkeit als ein treuer und rechtschaffner 
Diener und Borsteher der Kirche Jesu vollbracht. 
Sie sehen heute zu Ihrer Seite einen Sohn, auch 
schon 25 Jahre ein würdiger geschaßter Lehrer des 
Chrisrenthums, und vor Sich cittcit Enkel, den 
Sie zum Predigtamt weihen, auf dessen Scheitel 
Sie Ihren Segen legen. Ihr heiteres Alter, Ihre 
Seelenruhe, die Gesundheit Ihres Körpers, der 
Wohlstand Ihrer Familie, jene Söhne, die dem 
Vaterlaude in den wichtigsten Aemtem die nützlich-
sten Dienste leisten, die Achtung und Ehrfurcht, die 
Ihnen diese Provinz erweist, und diese feyerliche 

Scene 



Scene am Altar des Herrn, demEw.Magnificenz 
mit frommer Gewissenhaftigkeit dienten, sind zn 
große Denkmale der göttlichen Güte, als daß wir, 
die wir als Lehrer der Religion in den Herzen ihrer 
Bekenner edle Gefühle der Freude und des D.ankes 
gegen Gott erwecken sollen, kalte Zuschauer einer 
Feyerlichkeit seyn könnten, die auf jeden Verehrer, 
des, die Schicksale der Welt und der Menschen len­
kenden, Gottes, den lebhaftesten Eindruck machen 
muß. Wir widmen Ew. Magnificenz diesen Ver­
such einer Geschichte unsrer Stadtkirchen seit, ihrer 
Erbauung, und ihrer Lehrer seit mehr als drittehalb 
hundert Iahren. Keinen ehrwürdiger« Nahmen 
konnten wir demselben vorsehen, als den Nahmen 
eines Mannes, der Jahre hindurch unserm Va­
terland« das Muster eines frommen Gottesgelehr-
ten war. Nehmen Sie mit Wohlwollen die Zueig-

/ ' nung 



mmg desselben an, die anch vor dem Publicum et» 
öffentlicher Beweiß der innigen Hochachtung seyn 
soll, die wir gegen Ew.Magnificeuz hegen. Als 
Verehrer Ihrer Verdienste und Ihrer Rechtschaffen-
heit flehen wir den, der das Leben aller Menschen 

' in seiner Gewalt hat, an, er wolle, so lange als 
irgend ein Menschenalter dauern kann, seinen mäch­
tigen Ann zur Beschüßung über Sie ausbreiten, 
Ihre der Religion und dem Vaterland? gewidmeten 
Tage nach seiner Weisheit verlängern, Sie für den 
Segen, den Sie in unfrei' vaterländischen Kirche 
stifteten, auf alle Weise beglücken, und Ihre Familie 
in der schönsten Blüthe des besten Wohlstandes er-

1 halten. Wir sind mit Achtung nnd Ehrfurcht 

Ew. Magnificenz 
y- J ergebenste 

dc» -4st-»J«nius. ,792.. Ober.Pastor und sämmtlich« Glieder 
des Sravrminisimums, 



V o r b e r i c h  t .  

^^er Sainmler und Herausgeber der in diesem Aussätze 

euthaltnen Nachrichten wünscht, daß derselbe nur als ein f 

geringer Beytrag zur rigischen Kirchengeschichte, iknd als 

der erste, folglich unvollständige Versuch in einem Fache 

angesehen werden möge, tu welchen» er bis jetzt wenige 

Vorga'nger gehabt hat. Ger icke hat in dem 2oste» 

Bande der a£l hift. eccl. vinarienC eine kurze Reform a-

tionsgcschichte der Hauptstadt Riga in der Provinz Liv-

land geliefert, welche bey dieser Arbeit, jedoch nur zum 

Theil hat genutzt werden können. Nicht weniger ist 

Arndts Geschichte fleißig zu Rache gezogen, und aus 

Gadebusch livl. Bibl., Hnpels Miseellaneen und den 

handschriftlichen Sammlungen des verdienstvollen Herrn 



Prof. Brotze manches entlehnt, was zur Berichtigung 

zwoer Handschriften, nämlich des Depkinschen und 

Ravensbergschen Predigerverzeichnisses, dienen konnte, 

Die literarischen Arbeiten der hiesigen Stadtprediger 

findet man hier nicht angeführt, weil Gadebusch und 

Hupet sie ausführlich angezeigt haben; nur da ist es 

geschehen, wo Heyden irgend eine Schrift unbekannt 

geblieben war. Freylich wird mancher diesen Aufsatz 

uubKentend und trocken finden, indessen kann, wie 

man Host lind wünscht, vielleicht künftig durch meh­

rere Beyträge, Zusätze, Ergänzungen und Erinnerun-

gen hiesiger Geschichtforschcr und Sammler historischer 

Rachrichten ein vollkonunneres Ganze der rigischen 

Kirchengeschichte zu Stande gebracht werden. — 



Kurze Geschichte der rigischeu Stadtkirchm. 

Geschich te  de r  Pe te rsk i rche .  

iese Kirche ist eigentlich die erste und älteste in dieser Stadt, und hat 
vielleicht auf der Stelle gestanden, wo hernach die noch jetzt vorhan­

dene hingebanet worden. Denn nach einer Stelle im codice dipl. regni Pol. 

T. V. kam Wissewald, König von Gercike, nach Riga, und huldigte dem 
Bischöfe I2cg in dem coementerio beati Petri. Sie ist daher, che die Dcm-

kirche erbauet wurde, vermuthlich die Hauptkirche gewesen. Schon im Jahr 
i2iz brannte sie, nebst der zuerst mit einer Mauer umgebenen Stadt, ab; 
wurde aber wohl sehr bald wieder hergestellt, und zwar wie die erstcre, wahr­
scheinlich von Holz. 1234 schenkte ihr Balduin, Bischof von Scmgallen und 
pabstlicher Legat 25 Haaken Landes in Curland in der Castellatur Lodgia. 
1295 den Stcn Julius wurde zu Wittenstein (hierunter ist das alte erste Or-
densschloß in der Stadt zu verstehen) ein Vergleich zwischen dem Orden und 
der Stadt, die Mauer vom Peterskirchhof bis an den Thurm und. Hof St. 
Jürgen betreffend, errichtet. Dies sind die Beweise, daß diese Kirche bereits 
im i zten Jahrhundert wirklich vorhanden gewesen. Arndt im 2ten Zheile 
Seite 119 der Chronik, setzt die Erbauung derselben ins Jahr 1406, und be­
ruft sich auf eine meßingne Tafel, die sich f " " " "" i3 

A 



qerstraße beym Chor befunden haben fvll; diese Tafel ist nicht mehr vorhan-
den, die Stelle indessen, an welcher sie in der Mauer bcvestigt war, noch 
kenntlich. Sie ward in dem angeführten Iabr nicht erst erbauet, sondern 
nur vergrößert; dies zeigt die in Arndt angeführte Inscription an, wo nur 
von Erbauung des Chors die R^de ist. Im Jahr 14,31 erhielt dieCompagnie 
der schwarzen Haupter und die sammtlichen tauschen Kaufleute von dem Ma­
gistrat die Erlaub«iß einen Altar und Gestühle zu einer Vicarie in der Peters­
kirche zu bauen. Sie hielten erst zwey, nachher fünf, endlich sechs Priester 
dabey, kauften auch ein eignes Haus dazu. Im Jahr 1524 hob man diese 
Vicarie völlig auf, und beschloß, die dafür aufgewandten Kosten zur Ehre 
Gottes für Hausarme und dergleichen anzuwenden. 

1466 erhielt sie den ersten Thurm, und 1491 wurde der Hayn und 
Knopf auf denselben gesetzt, und in den letztem zwey bleyerne Kastchen einge-
legt, »in deren einen die 4 Evangelisten auf Pergament gemahlt, (*) in dem 
andern die Namen der Kirchenvorsteher bemerkt waren. 1521 kam Andreas 
Knopken von Küstrin zu seinem Bruder, dem Domherrn Jacob Knopken, hieher, 
und ward 1522 zum ersten lutherischen Pfarrherrn an derselben berufen, und 

Hey dieser Gelegenheit wurde sie die Hauptkirche. 

1538 

(*") So sagen die gleichzeitigen Nachrichten. Es waren aber blos vier Perkamentstrei-
fen, auf deren jeden der Anfang eines Evangelisten aus der Vulgata zierlich ge­
schrieben war, und der abgekürzte Name Jesus mit einer Glorie umgeben ncbst 
dem herumgesetzten Spruch: In nomine Jhefu omne genu fleihtur &c. Aus der 
Rückseite des Initii evangelii fecundüm Mattheuin stand: 

Anno domini Millefitno quadringentcfitno Nonagefimo in Vigilia bcati 

Laurcncil martiris eft nodus ifte impofitus et affixus turri huic Quo tempore quid am 

dominus Magifter Cafparus Linde fan&e Rigenfis ecclefie canonicus Ovdinis theu-

tonicorum iherofolimitanorum fungebatur cura ecclefie parochialis fan&i pett-i. 

Provi'fores vero di£le ecclefie di&i funt D. Theodericus meteler. D. Goflwinus 

Mennick confules civitatis ejusdem qui eorum magnis nifibus hujusmodi turrim 

cum quodam tunc in brevi defunfto Petro Hinrickfsen fuis plurimis Elemofinis 

additis, adeo decentcr et pervenufte ut omnibus liquet conftrui feceruiit etc. 

OratAro eis. 

Reperiuntur in (^riniolo plumbeo plurimorum fanßorum reliquie. 



1538 wurden Hahn und Knopf abgenommen; weil die damaligen Kir­
chenvorsteher Johann Becker und Hermann Bulow Ratheherrn, und Markus 
Tylke den Thurm mit Kupfer decke» ließen. Im Jahr 1572 machte der Räch 
die Verordnung, daß in der Peterskirche, wo bisher nur Vormittags gepre-
digt worden war, auch Nachmittags Predigt gehalten würde. Bisher war 
allein im Dom Nachmittagspredigt gewesen, welches denn unter den häufig 
herbcyeilenden Zuhörern viel Gedränge und Streit verursachet hatte, so daß 
wie ein damaliger Augenzeuge sogt: "de mans vnd frowen de in festdagen 
" in de Vesperpredeky wesen Wolde de moste by thyden ghan." 

1575 den 2ten Oktober war ein so großer Sturm, daß dem Hahn der 
Hals krumm gebogen wurde. Man setzte zwar im Iabr daraufeinen neuen 
von Kupfer imd vergoldet wieder auf, der 50 Reichsthaler kostete; allein 
auch dieser ward in eben dem Jahr 1577 den 4ten Oktober umgewehet. In 
demselben Jahre hatte der Blitz den 26sten Iunius in das Kirchendach getroffen, 
und gezündet; war aber bey Zeiten gelöscht worden, che das Feuer weiter 
um sich gegriffen. 1578 den ntcn Iul. wurde alles wieder aufgefetzt. 

Nach einer in den Knopf gelegten Schrift war damals der Thurm von 
unten an, bis an den Hahn 73 Faden hoch. (*) 

1595 verehrte ein ungenannter den großen meßingenen Leuchter mit 7 
Armen vor dem Altar. Man sagt, es fey ein hiesiger Schubmacher gewe­
sen. 1596 schlug der Blitz in die Spitzen der Peters- und auch die der Jacobs-
kwche, wurde jedoch, ehe das Feuer tteberhand nahm, gelöscht. Franz Wer­
ner, Aeltestcr der schwarzen Haupter, schenkte 1613 die schöne Kanzel. 1621 
fuhr der Blitz abermals in den Thurm, und tödtete einen Musikanten auf den-
selben, verursachte aber übrigens keine weitere Verwüstung. 1651 wurde der 
seit 1578 gestandene alte Hahn abgenommen und ein neuer wieder ausgesetzt. 

1656 

(*) Als ein merkwürdiger Umstand wird in dieser Schrift bemerkt, daß >577 während 
etwa 5 Vierteljahren vier Bürgermeister, nämlich Hinrich von Nlenbrock, Johann 
zum Berge, Hinrich Riegemann und Eberhard Gölte^ nebst dem Obervogt und 
O^erkclmm-rcr, gestorben. 



1656 litte die Kirche in der rußischen Belagerung ausserordentlich. Ein 
w der Nacht am 17(01 November 1659 entstandner, 8 Tage lang anhaltender 
Sturm aus Südwest, trieb nicht nur das Wasser über alle Hölmer der Düna, 
sondern warf auch den igten November bcn Hahn und Knopf nebst 
Stange und Kehlbaum von der Peterskirche ab, dafür einige freygeb ige Bür­
ger 1660 den 26sten Iul. einen andern Hahn von 6 Liespfund 3 Pfund, und 
einen neuen Knopfvon 5 Liespfund 7 Pfund aufsetzen licssen. (*) i666den 11 teil 
Marz Sonntags Nachmittags um zwey Uhr fiel der 75 Faden hohe Thurm, 
der vor bcynahe 300 Iahren gebauet war, nebst dem Mauerwerk herunter, 
zerschmetterte 8 Personen, einen Theil der Kirche und das Haus des Rathsherrn 
Eberhard Witte. Zum Glück hatte man einige Tage vorher dessen Baufallig-
keit bemerkt, und den Gottesdienst eingestellt, auch den Kirchhof mit Solda­

ten besetzt. 
1667 den 29sten Iul. ward der erste Stein zum neuen Thurm gelegt, 

und durch monatliche Kirchenstande und andere mildchatige Beytrage der 
Bau aus dem Grunde im Viereck geführt, höher herauf aber in ein Achteck 
verwandelt. Da der Bau im besten Fortgange war, legte der bekannte 
Mordbrand den 2ten May 1677 diese Kirche in die Asche: jedoch wurde ihre 
Herstellung sogleich wieder vor die Hand genommen. Bis zum Jahr 1673 
kostete der Bau bis an das Kirchendach 34030 Rtl lr. 69 Gr. und am i4ten 
September 1679 konnte bereits der Gottesdienst wieder in diesem Gebäude 
gehalten werden. i 

1683 schenkte der Bürgermeister Hermann Samson eine steinerne Katt-
jel, und des Bürgermeisters George von Dun:en.Wittwe Anna von Dreiling 
einen marmornen Altar. 1685 ward der Thurmban, welcher bisher stille ge­

legen 

(*) In der damals in den Knopf eingelegten Schrift wirb unter anHern gemeldet, 
daß dieses i66olfe Jahr der Hunger in Kurland so groß gewesen, daß allein an 
Bauern über 10003 Menschen sich in Riga eingefunden, welche man aus ehrist-
lichen Mitleiden ernähren wollen, daß aber dennoch beynahe 7000 derselben ge­
storben, ohne die vor Mattigkeit nnterwegenS liegen geblieben und hülfioS umge? 
kommen sind. 

Die Ooheb« Thchms betrug damals 75 Faden. 
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legen hatte, wieder vorgenommen, und bis 1689 hatte er eine Höhe von 41S 
Fuß Rigifch, welches 17788 Rchlr. kosteste. 1690 den ioten May wurde 
der Habn und Knopf aufgefetzt, wovon die Kosten 504 Rthlr. 15 Gr. betru­
gen. In demselben Jahre schenkte Carl XL 5o6a?iffpfutib Kupfer zum Dach 
der Kirche, welche damals 5000 Rthlr. kosteten. In eben dem Jahre, den 
ioten August, ward der Hahn und Knopf auf die neuerbaute Spitze gesetzt, 
und kostete 504 Rthlr. Claus Mißthad, andere sagen Mißthater, vermachte 
in seinem Testament eine Parthie Salz zu den großen Portalen. 1695 schenkte 
der Bürgermeister Hans von Dreyling das schöne Glockenspiel, welches er 

" um 8oco Rthlr. in Holland hatte machen lassen. Es ward 1697 von der 
Stadt aufgesetzt, der es 412Z Rthlr. Unkosten verursachte. 

1709 den 2istcn Iul. wurde der 1690 aufgesetzte Hahn beschädigt, aber 
kurz darauf wieder hergestellt. 

In den Iahren 170c, 1709 und 1710 litte die Kirche sehr bey der Be­
lagerung: zwey Bomben, die im Jahr 1700 von Helmershofs (welches ausserhalb 
der jetzigen Mostowschen Pforte in der Gegend des katholischen Gottesackers 
lag) in die Kirche geworfen wurden, zerschmetterten das schöne steinerne Gc-
wölbe, dessen Wiederherstellung nachmals nie zu Stande gekommen. 

1 2 1  d e n  2 1  s t e t i  M a y  f r ü h  z w i s c h e n  4  u n d  5  l l h r  f u h r  e i n  B l i t z s t r a h l  
über dm Attar in die Kirche, und legte in zwey Stunden alles in Trümmern. 

Peter der Große, der selbst zugegen war, und keine Gefahr scheute, traf 
die vortreflichsten Anstalten zur Rettung der umstehenden Hauser. Man er-
zahlt, Er habe in den gefahrvollsten Augenblicken lich v.'r dem Altar auf die 
Knie geworfen, und gebetet. Der Thurm fiel zum Glück nicht um, sondern 
sank in sich selbst ein. Bey diesem unglücklichen Brande sind eine Menge 
schöner Denkmäler des löten Jahrhunderts verloren gegangen, und die künst-
lich gemahlten Fensterscheiben, völlig zu Grunde gerichtet. Die Krön- und 
Armleuchter wurden herabgeworfen, und noch liegt ein großer Vorrath von 
Meßing, ein Ueberrest jener zerstörten Zierrathen in einigen alten Begräbnissen. 

1724 den i2tcn Januar ward die Kirche wieder eingeweiht. 1733 kam 
der Orgelbau, den Gottfried Klößen aus eigenen Mitteln für eine Summe 
von S350 Rchlr. bestritt, zu Stande, sie wurde den 2Zsten September zum 
erstenmal gerührt. 1743 den igten Marz entstand auf dem Kirchhofe ein 



(* -fr-

B.and, da mm dabcy die üb iggeb.iebenen Mauren des Thurms, die nur mit 
Brettern bedeckt waren, in großer Gefahr standen, vom Fcuer ergriffen zu 
werden, so gab dies Gelegenheit, den Bau des Thmms ernstlicher zu berreh 
den. Man sammletc von Haus zu Haus die Kosten dazu, und die Stadtcasse 
gab jährlich 1600 Rthlr. auf Abschlag der Zinsen. 

i?4* wurde der Anfang mit dem Bau gemacht, den grsten Marz der 
Stern auf die Mauer gelegt, und den 24sten September hatte der Thurm 
schon die Höhe von 400 Fuß rheinlandisch erreicht, und war bis auf die Be-
dcckung fertig. Die eiserne Stange ist in Schweden verfertigt, und 40 Fuß 
lang. Knopf und Hahn wurden 1746 den 9ten October aufgesetzt. 1753 den 
2§sten September stetig die neue große Glocke an, zum erstenmale seit dem 
Brande von 1721, da die Glocken nebst dem Glockenspiel geschmolzen waren, 

wieder die Stunden zu schlagen. 
Im Jahr 1774 bestimmte des secligen Jacob von der Horst Wittwe 

in ihrem Testamente dieser Kirche 400c Rthlr. zu einer marmornen Kanzel, 
und ic00 Rthlr. zur Verbesserung des Orgelwerks. Man ist jetzt damit be-
schasskigt, ihren Willen zu vollziehen, und diesem Gebäude innerlich und ausser-
lich eine grcßere Zierde zu verschaffen. 

G e s c h i c h t e  
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Geschichte der Domkirche. (') 
2)icff Kirche ward, wie Russow Hieltet, vom Bischof Albert im Jahr 1204 
zu bauen angefangen, und Kelch sagt in seiner Chronik sie sey im Jahr 1206 
eingeweihet worden. Diese älteste Domkirche, welche eigentlich die Peters 
oder Erzbischöfliche Kirche war, und auf dem Platz der jetzigen Peterskirche 
stand, muß bey dem geschwinden Anwachs der Einwohner bald zu enge ge-
worden seyn; denn weil die neue oder zwoke größer werden sollte; so ward 
schon im Jahr 1211 die Stadt erweitert, und ein I.Heil der Vorstadt, welcher 
durch eine seyerliche Proceßion der Geistlichen und Laien am Tage Jacob» des­
selben Jahres zu einem Kloster, zu Capitelshausern, und zur Domkirche selbst 
eingeweihet wurde, zu diesem neuen Gebäude in die Ringmauren gezogen. 
Nach einem Briefe des Bischofs Albert von 1211 ward denen daselbst vorhan-
denen Deutschen und Liven bey Bannstrafe angesagt, ihre Platze der neuen 
Kirche entweder zu verkaufen, oder mit andern Platzen, die ihnen angewiesen 
werden sollten, zu vertauschen. Wie lange über ihre Erbauung zugebracht 
worden, laßt sich nicht bestimmen. Es mangelte dieser Kirche auch nicht an 
wohlrhatigen Vermächtnissen, denn im Jahr 1237 schenkte der Pabst dem 
rigischen Bisthum alles Land in Curland von dem Meere an die Windau hin-
auf bis dahin wo die Aboa in die Windau fallt, ferner die Aboa hinauf bis 
an ihren Ursprung, und von da in gerader Linie bis Kokenhusen, jedoch ohn-
beschadet dem Stadtpammonio. Im Jahr 1252 schenkte der Bischof Nico-
laus eben dieser Kirche die Hälfte seines Antheils in Semgallen zur Vergebung 
seiner Sünden, damit der Gottesdienst in derselben Tag und Nachr gehalten 
werden sollte. Von mehrern Geschenken und Vermächtnissen, deren aber ge-
wiß nicht wenige gewesen seyn mögen, schweigt die älteste Geschichte. 

Erst im Jahr 1421 kömmt eine Nachricht vor, nach welcher der Ma^ 

gistrat 

Den Namen Domkirche hat sie ohne Zweifel von der Jungfrau Maria, welcher 
von der katholischen Kirche der Name Domina freigelegt wird, erhalten; wie sie 
denn auch in ihrem ersten Siegel ein Marienbild führte und Marienkirche genannt 

wurde. 
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gistrat, der Domkirche eine goldene mit P.'rlen beseite Monstranz (*) auslie­
ferte , welche eine gewisse Wendele von Pitkewepe, die tum versterben trat' 
der Kirche vermacht hatte. 

In einem Briefe: gegeven to dem Walcke nü Godes Geborth MCCCC, 
Jahr, darna in dem 2'4sten Jahre 1424 tip den VÜI. Dag na twelften; (die 
12 Tage sind die ersten folgenden Tage nach Weibnachten; also wird dieser 
Tag auf den i^en Januar fallen) bewilligt die Stadt nach dem Tode des Or-
densmeifters Siegfried Lander von Spanhcim, eine ibr zuerkannte Strafe. 
Es hatte sich nämlich zwischen diesem Herrmeister und einem Rachsherrn Hart-
wich Siegewerls oder Seysried ein Streit erhoben, und da Ersterer bey die-
ftr Gelegenheit den Degen zog, erregten die Bürger einen Ausstand, und $0' 
gen die große Sturmglocke; es lief indessen alles ohne Blutvergießen ab, und 
der Erzbischof Johann Habundus, den beyde Partheyen zum Schiedsrichter er-' 
wählten, legte den Bürgern eine Strafe aus. Sie sollten nämlich einen Al­
tar der Maria zu Ehren im Dom bauen, und jahrlich entrichten 12 Mark 
rigisch nies Geldes dar ehn yßlikc talde Mark in sick holde«? soll, stven Loch 
reines fyneö lödigen Silvers, edde de werde davon tho euer ewigen vicarien 

in unser lcwen Frouen Ehre, in den Dom der Stadt Ryghe. Diese schwere 
Abgabe wurde 1426 von dem Meister Zyse von Rutenberg der Stadt zur Hälfte 
erlassen, und nach der Zeit ganz aufgehoben. 

Spater, nämlich ums Jahr i45*> wablte der Meister, es war der 
?8ste Ordenslneister Heinrich Vincke von Oberbergen sich sein und seiner Nach-

kommen Begrabniß in dem Chor der Kirche. 
Der Erzbischof Probst Dechant und Cap'itel bedanken sich der reichlichen 

ehrbaren Besorgungen, die der Meister der Kirche und dem Capitel zu einem 
jährlichen Begrabniß gegeben hat, und versprechen, solche Begrabniß jähr­
lich mit aller Zierung für den Meister, seine Vorsteher und Nachkommen zu 
bestellen.. Von diesem Begrabniß ist nicht die geringste Spur. Aus diesen 

wenigen 

(*) Hier ist unter Monstranz nicht das Gehäuse zu verstehen, darlnn die Hostie ver-
wahrt wird, sondern ein Kclch, denn in der davon vorhandnen Urkunde heißt e» 
a u s d r ü c k l i c h ,  s i e  s e y  b e s t i m m t ,  d a t h i l g e B l u t d a r i n n e t o v o r w a r e n d e .  

war eS ein zierliches Gehäuse, das aus dem Hauptaltar der Kirche, 
' ur.chcv Verlar deStzbeiligen Blutes hieß, stand, und das heilige Blut enthielt. 



wemgen noch vorhandenen Nachrichten sieht man, daß der Vermögenszustand 
, Kirche in den ältesten Zeiten nicht unbedeutend gewesen seyn könne. 

Diese Kirche war erstlich eine Bischöfliche, dann eine' Erzbischöfliche 
Kirche: als aber die Reformation sich in Livland ausbreitete, und die Erzbi-
schöft der Stadt die freye Ausübung der Evangelischen Religion zugestanden; 
so wurden von der Stadt Evangelische Prediger bey derselben befielet. Da 
indes zu besorgen stand, daß die gegenseitige Parthey wieder die Oberhand er-
halten mochte! oder das Erzstift, und also auch diese Kirche in andere Hände 
kommen könnte; so traf die Stadt im Jahr 1551 mit dem Erzbischof Wilhelm 
Markgraf zu Brandenburg einen Vergleich, und kaufte ihm diese Kirche für 
'18000 Mark Rigifch, den Thaler zu 31 Mark gerechnet, bis zu einer allge­
meinen Kirchenversammlung ab; welche Summe in drey Jahren bezal'lt wurde, 
und seit dieser Zeit bat die Domkirche ununterbrochen der Stadt zugehört. 

Ben der Königl. polnischen Regierungszeit wurde der Stadt nebst dem 
' fteyen Gebrauche ihrer Religion auch der Besitz der Kirchen in und ausser der 
Stadt, und das Patronatrecht darüber bestätiget. (*) 

Im Jahr 1547 den 2isten May am Sonntage exaudi entstand durch 
Unvorsichtigkeit einer Bürgerstochter, welche für ihren Barer Wachs schmel-
zen wllre, ein Feuer in der Vorburg, wodurch auch die schöne Spitze des 
Dornt: itrms, viele Korn- und Flachsspeicher, die Suftsgassen, ein Theil 
der Kaufmannsaasse, und fast alle erst von der Stadt abgegebene Dombauser 

in Rauch aufgiengen. Beym Schmelzen der großen Glocke im Thurm, soll, 
wre Jürgen Helms in seiner Chronik behaupten will, ein Balken durchs Ge­
wölbe in die Kirche und 6 Faden tief in die Erde gefahren seyn. Dieses be-
schadigte Gebäude war im Jahr 1549 schon so weit wieder hergestellt, daß 
am Wechnachtsftst der Gottesdienst darinn gehalten werden konnte. 

,595 ward erst der Hahn und Knopf anf den neuen Thurm gesetzt, der 
damals 978 Rthlr. 3 Mk. rigisch gekostet hatte. Für die Orgel, die wahr-

B scheinlich 
CO Dies geschähe vom Könige Stephan vermöge des Privilegiums vom Mten Jenner 

IS8I. Civiuti Rioenfi liberum ufum rcligionis, cultusq. divini et reeeptorum 

rituum fecundum Aug. Confefiionem in suis, parochiis et ccclefiis tarn intta quam 

extra eivitatem, totiusque rci ccclcfiaftic«, fcholaftic« tum confiftorialis judicii 

inter ejusdem rcligionis homities fine provocatione excrcentii, Hofpitalium quoque 

integrum adminiftrationem, licut earnhatienushabuit, pauLttimus etconccdimus. 
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scheinlich um diese Zeit auch erbauet wurde, sind 5685 Rthlr. 3 Mk. ngisch 
in einigen alten Urkunden berechnet. 

Im Jahr 1600 breitete sich in der Sladt ein Gerücht aus, daß die 
Jesuiten nach dem Besitz dieser Domkirche strebten, daher der damalige Vice^ 
provincial der Jesuiten in Litthauen und Livland Friedrich Bartsch den 4cm 
Julius aus Insdaw an den hiesigen Magistrat und Gemeine schrieb, und sie 
zu überzeugen suchte, daß der König das jus patronatus dieser Kirchen sich nie 
zugeeignet noch ein Decret zu deren Wegnahme ausgefertigt hatte. 

1614 den ?ten November fuhr zwar ein Blitzstrahl in den Thurm, ver^ 
ursachte aber keinen Schaden, und im Jahr 1629 den i4tcn August zerstörte 
der Blitz den Zeiger an der Uhr und die Blasebalge der Orgel. 

Im Jahr 1633 fieng man an, die Kirche mit Kupfer zu decken, wozu 
die Stadt eine Menge fertiger Kupferplattcn ankaufte, und als diese nicht zu­
reichten, wurden kupferne Rundstücke, die theils das Publicum theils Privat-
Personen freywillig dazu hergaben, zu Platten geschlagen. 

Diese Rundstücke waren in diesem benannten und vorigen Jahr so 
häufig in Riga, daß man 108 Stück, die bepnahe 8 Pfund wogen, für einen 

Thaler einwechselte. 

Im Jahr 1641 schenkte der Landrichter und Rathsherr £>. Ludwig H in­
telmann die noch jetzo vorhandene Kanzel. 

Im Jahr 1666 trug es sich zu, daß der Thurm der Peterskirche, ttnb 

furz darnach noch ein Pulverthurm und ein Stadtsspcicher einstürzten. Diese 
Vorfalle erfüllten die Gemüther der Gemeine mit der Furcht, es möchte den 
Domthurm ein gleiches Schicksal treffen. Von ehngefahr rollte am ersten 
Ostertage wahrend des Gottesdienstes ein Stein die Treppe des Thurms 
herab, und die ganze Versammlung gerielh dadurch in ein solches Schrecken, 
daß jeder den Einsturz des Thurms vorhanden glaubte, und sich zu retten 
suchte; wobey viele im Gedränge beschädigt wurden. Ob nuu gleich der 
Thurm nicht schadhaft war; so hatte sich doch der Schrecken der Gemüther 
so sehr bemeistert, daß noch zu drey unterschiedenen malen ein ähnlicher Auf-
lauf in der Kirche entstand; daher zu Beruhigung der Gemüther der Magi­
strat das Mauerwerk von unten an mit Elsen und Bolzen bevestigcn, neue 

Unterlagen 
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Unterlagen unter der Spitze anbringen, und den igten August Hahn und Knopf 
abnehmen ließ; welche beyde noch in selben Jahr wieder aufgesetzt wurden. 

iö84 erhielt der Thurm noch einige Zierrachen, einen Umgang und ver-
gotdete Knöpfe. 

1700 den 2?sten August wurde bey der Sächsischen Belagerung eine 
Bombe von Helmershoff in das Gewölbe der Schloeperschen Capelle geworfen 
und zerstorete es gänzlich. 

1704 wurde der Knopf, der vor einiger Zeit auf den Kirchhof gefallen 
war, wieder aufgesetzt. 

1707 den Listen Julius Nachmittags fuhr ein Blitzstrahl zweymal in die 
Orge! und verursachte eine Reparatur von 600 Rthlr. 

In der Belagerung von 1710 litte die Kirche ansserordentlich, welches 
man sehr leicht daraus abnehmen kann, daß nach des.Gcneralseldzeugmcisters 
Bruß Bericht 86co Bomben in die Stadt geworfen wurden. 

In den Jahren 1722 und 1723 wurde der Thurm ausgebessert, und 
1727 der Giebe! und das Dach neu verfertiget. 

1755 den isten May Abends um 6 Uhr fuhr ein Strahl in den Thurm, 
beschädigte die Uhr und die Orgel, zerstörte eine Armenbüchse, einige Gemählde 
und andere Zierrathen. Im Jahr 1774 schlug der Blitz am Thurm herunter, 
ohne weitern Schaden anzurichten. 

1775 ward die Spitze des Thurms abgenommen, weil sie bey starke»! 
Sturm wankte, und nachdem Hahn und Knopf aufs neue im Feuer vergoldet 
waren, wurden ste 1776 aus die neuerbaute niedrige Spitze gesetzt. 

Da diese Kirche ehemals die Hauptkirche gewesen, so befanden sich in 
derselben ohne Zwei! el die merkwürdigsten Monumente, von welchen jedoch viele 
theils durch die Zeit, theils durch die Much des Pöbels zu Anfang der Nefor-
mation zerstört wurden. Nach Anzeigen verschiedener Handschriften hat man, 
welches mit der beym Jahr 1451 angeführten Nachricht übereinkömmt, die 
Grabmaler des Herrmeisters und mehrerer Erzbischöfe hier angetroffen, von 
denen jetzo nicht mehr als zwey übrig sind, nämlich des Erzbischofs Meinhard 
im Cbor zur rechten Seite des Altars, und des Erzbischofs Wilhelm von 
Brandenburg in der Bullencapelle, oder in derjenigen Capelle, in welcher che-
mals die pabstllchen Bullen verlesen wurden. zMses letztere ist noch unver-

fthrt, 



sehrt, das erffere dagegen im Jahr 1706, da die Kirche inwendig gereinigt 
und getüncht nun de, feiner gothifchen Zierrathen beraubt worden. Man ftn-
det eine genaue Abbildung davon in Bergmanns Lieflandischer Geschichte. Bcy 
Gelegenheit dieser Reparatur ward auch das sehr alte Fresko Gcmahlde des 
jüngsten Gerichts in dem Gewölbe über dem Altar überstrichen, ein vortrefliches 
marmornes von Drcylinqsches Monument, welches sich im Eher befand, und 
viele andere Wapen, die noch in der Kirche zerstreut hingen, aufgelioben. 
Früher waren schen viele Inskriptionen auf den Grabsteinen durch das öftere 
Betreten und durch das Ausheben bey Leichenbegängnissen nnkcnntlich ger. or-
den, jetzt ist keine mehr zu lesen, da die ganze Kirche mit Brettern ausgedichlt 
worden; viele alte Wapen waren schon ehemals herabgefallen, die Grabstätten 
der ausgestorbenen Familien an andere verkauft, welche die vorige Schrift 
aushauen und ihre Wapen und Namen darauf setzen ließen. Auf diese Art 
sind leider die ältesten Monumente untergegangen, und es fmtet sich aus dem 
iZten Jahrhundert kein Siein mehr, es müßte denn seyn, daß das Mein-
hardsche Begrabniß in diesem Jahrhundert verfertigt worden. 

Auch in den Gangen waren ehemals Begräbnisse, wie es die auf den 
Fußboden liegende Steine beweisen. Auf einigen ist eine Lilie eingehauen, wel­
ches das Wapen des ehemaligenDcmkapitels und jetz? das Wapen der Kirche ist. 

Geschich te  
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Geschichte der Johanms.'irche. 
j^ic vorhandene Nachrichten von dieser Kirche sind eben so unvollständig lind 
dunkel als von der Peters - und Domkirche. Obgleich das Jahr ihrer Erbau­
ung nicht mit Gewißheit bestimmt werden kann, so ist sie doch wohl eine der 
ältesten, und nicht viel junger als die beydcn ersten Sirchrn. In den Anna­

libus ecclef. et clvilibus der kleinen Johannis-Gilde, (Liggergildebuch) die 
in plattdeutscher Sprache auf gesetzt sind, heißt es: Das St. Iohanniskloster 
sey im Jahr 1227 VON den Dominikanern oder sogenannten schwarzen Prediger-
Mönchen erbauet, und beyden Iohansen d. i. dem Taufer imd dem Evangeli-
sten gewidmet. Arndt sagt im II. Tb. S. 92. der Chronik die Predigermönche 
waren 1330 im Besitz dieser Kirche gewesen, und hatten einen Altar zu etlichen 
Seelmessen verstattet. In emem Dokument von 1352 heißt es: de Brßdiw 
von deme Kalant hebben gekoft to Borgerrechte dat Hus dat ghelcghe is 

by Tente Johannis. In dem Vlcarienbuche der schwarzen Haupter findet man 
beym Jahr 1487 ernes Hauses erwähnt, daß zur Vicarie der schwärzen Haup­
ter zu St.Perer achört, und bey der Iohauniskirche gelegen haben soll. 

In der Wolmarschen Aftpröcke Mittwoch vor Ostern 1491 hieß es im 
i9tcn Arlicul, daß zur Seligkeit der in dieser Fehde von beyden Theilen er-
schlagenen Menschen die Rigischeü die St Iohanniskirche, die ausser dem 
Schloß tu Riga gestanden, mit so viel Altaren als darinn zu seyn pflegen, wie-
der aufbauen sollten. In einem andern Exemplar dieser Afspröcke, welches 
Jürgen Helms anführt, ließt man, fcw(? die Stadt die Iohauniskirche in der 
Vorburg, oder wo der Meister es haben will, aufbauen, und die Mauren 
zwey Faden hoher ziehen soll, denn die ersten Mauren des Convents gewesen, 
und mit drey Thürcn versehen. Es scheint hier von einer andern Johannis-
kirchc die Ncde zu seyn. 

Bis Zlim Jahr 1523 war diese Klosterkirche im Besitz obiger Ordens-
leute, als in welchem sie am Cbarfreptage nach Kelch S. 171 Stadt und 
Kirche verließen, und sich zum Erzbischof Caspar Linde nach Kockenhusen b> -
gaben. 59 Jahre war sie verschlossen. Als aber im Jahr i^-dcu j tm 



April am Sonnabend vor dem Palmsonntage die Iacobskii che, die bisher zum 
lettischen Gottesdienst bestimmt gewesen war, dem polnischen Könige Stephans 
und den Jesuiten emgeraumet wurde; so wurde die Iohamuskirche den Letten 
Augsburgifcher Confeßion zum gottesdienstlichen Geblauch überlassen. Werl 
sie aber sehr klein war, so beschloß der Magistrat sie durch ein daran zu bau-
endes Chor erweitern zu lassen. Eine im Chor zur linken Seite des Altars 
befindliche Tafel Mbt hierüber Nachricht. Man legte den 8ten Iul. 1587 
den Grundstein, und 1588 den uten September war der Thurm fertig, Hahn 
und Knopf aufgesetzt, und am Weihnachtsfeste der erste löttische Gottesdienst 
darinn gehalten. Im Julius 1653 wurde Hahn und Knopf, mau weiß nicht 
aus welcher Ursache, abgenommen, und wieder aufgesetzet. 

Bey dem großenBrande, der 1677 den 2isten May fast die halbe Stadt 
einäscherte, litte diese Kirche sehr viel, und es blieben nur die vier Mauren 
und die Gewölber der Kirche selbst übrig; die steinernen Gewölber hingegen 
im Chor stürzten ein, und alles übrige wurde ein Raub der Flamme. In 
diesen traurigen Umstanden räumte man den Letten Anfangs die kleine und 
nachmals die große Gildestube zum Gottesdienst ein. Man versah die übrig-
geblieben:n Mauren zuförderst mit einem Dache, und suchte alles in den vo-
rigen Stand zu setzen, doch konnte nur erst 1679 am Palmsonntage der Got-
tesdienst zum erstenmal darinn gehalten werden. Erst im Jahr 1680 war 
der Thurmbau vollendet und Knopf und Hahn aufgesetzt. Das steinerne Ge-
wölbe des Chors konnte nicht wieder hergestellt werden, weil die Seitenmau-

ren zu schwach waren, statt dessen erhielt es 1083 ein hölzernes Gewölbe. 
In der Sächsischen Belagerung 1700 wurde diese Kirche der Iesusge-

meine, auch aufBegehren des General-Gouverneuren in eben dem Jahre den 
9ten August der finnischen Gemeine an Sonn- und Bettagen früh von 5 bis 
7 Uhr, Nachmittags voll 1 bis 3 Uhr zum Gottesdienst emgeraumet. 

Bey der Belagerung 1710 ward sie sehr beschädigt, jedoch nach und 
nach verbessert. Mittlerweile wurde eine Zeitlang der lettische Gottesdienst 
wieder auf der kleinen Gildestube gehalten, und ;m Iabr 1711 befand sie sich 
wieder in brauchbarem Stande. 1724 aber, den ?ten September, war der 
Bau ganzlich beendigt. 

Durch eine Feuersbruust 1741 den gtcn December da in dem in der 



Marstallstraße belegenen Kraftschen Hanse 5 Fasser Pulver, in deren jeden 
sich 50 Pfund befanden , in die Luft flogen, litte die Kirche am Dache und 
an den Fenstern sehr, es mußte daher der Gottesdienst abermals sechs Wo-
chen nach einander auf der großen Gildestube gehalten werden. 

1754 erhielt sie nur neue Bänke, auch.eine 12 i'iespfimd 18 Pfund 
- schwere Glocke. 1761 einige neue Chöre, drey meßingene Kronleuchter, die 

seit 1710 verborgen gelegen hatten, denen der Aeltermann von Huickelhoven 
einen vierten hinzufügte. Da der Thurm äusserst schadhaft war, so wurde 
1763 mit der Erbauung eines neuen der Anfang gemacht, der auch 1764 zu 
Stande kam und etwa 2cco Rthlr. gekostet hat. 

In den Jahren 1767, 176g und 1769 gewann die Kirche eine gänz an-
dcre Gestalt, sie erhielt nicht nur einen neuen Altar, sondern auch manche in-
nere Verbesserungen. 



Geschichte der Jacobskirche. 
^ie pfit ihrer Erbauung i|J ungewiß, jedoch muß Ii; bald nach Gründung 
der Stadt angelegt seyn; fccn/t Heinrich der Lette gedenkt ihrer schon beym 
Jahr i2tz, wenn er von dem ersten grossen Brande redet, der den Haupttheil 
der Stadt verzehrte. Er sagt, das Feuer habe die mit der ersten Ringmauer 
umgebene Stadt bis an den Bischofshof und die daran stoßenden Hauser bis 
tut die Kirche der Brüder von der Ritterschaft Cbristi (*) verzehrt. In den 
ersten Zeiten übten die Herrmeister das Patronatrecht darüber ans, welches 
ihnen jedoch der pabstliche Legat und Bischof p.on Modena Wilhelm schon 1226 
absprach, und dem Bischöfe zueignete» weil es demselben vermöge einer 
pabstlichen Bulle zukam. 

Diese Kirche lag damals in der Vorstadt: wurde aber schon zu Herr-
meisterlichen Zeiten in die Ringmauer gezogen. Wenn, und wie sie nachher 
an die Stadt gekommen, ist nirgends angezeigt, es muß aber schon zu Zeiten 
des Ordens geschehen seyn, wie viele noch darinn vorhandene Grabmalep 

von Rathsherren beweisen. 
Als Sylvester Tegelmeister, einer der ersten Reformatoren, zu Pletten­

bergs Regierungszeit hieher kam, predigte er bald nach seiner Ankunft am 
ersten Advent 1522 in Abwesenheit des Herrmeisters in der Iacobskirche, da 

dieselbe noch mit (acholischen Priestern besetzt war. Damals war sie eine !et-

tische Kirche. 
Im Jahr 1582 drang der König von ^olen bey seiner Anwesenheit in 

Riga auf Einreden des Großkanzlers Zamoiski und des Secretair Johann 
Demetrius Solikowski auf die Abtretung einer Kirche ^um Geb auch seiner 
katholischen Untertbanen. Man versuchte allerley Mittel und that verschiedene 
Vorschlage, um den König von seinen Vorhaben abzubringen: weil er aber 

auf Einräumung einer Kirche bestand; so schlug man ihm endlich die Iacobs-
Kirche 

(*) Fratnun militiar und also nicht Ri'tterschastSkirche, wie Arndt es übersetzt hat; denn 
Orden und nicht der Mischen Ritterschaft. 



17 

Kirche vor, die er sogleich durch Abgeordnete besichtigen ließ; worauf D. 

Welling, ohne dem Rache und der Gemeine davon Meldung zu tbun, den 

Weihbischof nach der Kirche führen mußte, die derselbe ohne Anstand einwei-

hete. Dieses geschähe 1532 am Sonnabend vor dem Palmsonntage. 

Ohnerachtet nun diese Kirche durch Ueberraschung wider das, voriges 

Jahr zu Drohiczin der Stadt ertheilre Privilegium Stcphaneum weggenom' 

men wurde; so wird doch in einer den ?ten April 1582 gegebenen neuen Be­

stätigung der Augsburgischen Confeßion und aller Stadtkirchen behauptet, die 

Stadt hatte freywillig die Marien- Magdalenen- undIacobskirche abgetreten. 

Obgleich der Großkanzler Zamoiski versprochen hatte, daß der König 

keine Jesuiten, sondern andre Geistliche bey der Iacobskircve anstellen würde: 

so wurde sie doch den Jesuiten übergeben. Anfanglich waren nur zwey bey 

derselben: allein im folgenden Jahre kamen deren mehrere, und legten eilte 

Schule im Kloster an, zu welcher die Güter des eingegangenen Klosters, und 

tinter andern Blumenthal, jetzo klein-Iungfernhoff, gehörte. 

Räch dem Tode des Königs Stephan bat die Stadt auf dem Reichstage 

zu Warschau, daß ihr die Jesuiten möchten abgenommen werden: allein sie 

erlangte weiter nichts als eine schriftliche Vertröstung des Senats, ihren Ge-

such bey dem Thronfolger zu unterstützen. Diefes dauerte der Stadt zu lange: 

daher wies sie ftlbst die Jesuiten aus ihrem Gebiete. Nämlich den 2Zsten 

August 1587 begaben sich der Superintendent, (Kirchenvorsteher) Georg Plehn, 

zwey Prediger, zwey Rathsherren, beyde Aelterleutc nebst einigen Bürgern 

Nachmittags in die Iakobskirche und meldeten den Jesuiten, daß sie dasJH-

rige aus der Kirche und ihren Wohnungen wegnehmen möchten; weil man sie 

nicht langer in der Stadtjurisdiction zu leiden gedachte. Diese begaben sich 

also mit allem den Ihrigen aufs Schloß, und die Kirche ward der lettischen 

Gemeine zurückgegeben. 

So standen die Sachen bis 1590, da die Stadt durch ein königlich 

Decret angewiesen wurde, die Kirche den Jesuiten wiederum einzuräumen, so 

auch den i6tctt Iunius geschähe. 

Im Jahr 1596 schlug der Blitz in den Thurm, wurde aber glücklich 

gelöscht. 

Die Jesuiten blieben bis ins Jahr 1621 in ruhigem Besitz dieser Kirche: 

C als 
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als aber Gustav Adolph Riga in diesem Jahr erobert hatte, gjeng er den 

i7tm September in Begleitung seines Bruders ru die Iakobskirche, von wel­

cher er sich Tages vorher die Schlüssel hatte ausliefern lassen. Hier ließ er durch 

seinen Hofprediger in schwedischer Sprache predigen, und nachher die Jesuiten, 

deren nur noch sechs vorhanden waren, in sein Quartier fordern, wo er ihnen 

die Stadt zu räumen befahl. 

Von dieser Zeit an blieb diese Kirche die ganze schwedische Regierungs-

zeit hindurch eine Kronskirche, in welcher schwedischer und deutscher Gottes-

dienst gehalten wurde. 

In der rußischen Belagerung 1656 schlugen drey feindliche Bomben 

durch das Gewölbe in die Kirche, und in der 1710, fünf: jedoch wurde das 

Gebäude erhalten. 

Bey der Rußisth-Kayserlichen Regierungszeit hieß diese Kirche lange die 

Ritterschaftskirche, und der Adel übte das Patronatrecht aus; welches aber 

nunmehr die hohe Krone hat. 

Die Orgel dieser Kirche, welche über zvoo Thaler zu stehen kam, ist 

ums Jahr 1764 erbaut worden. 

Der alleralteste Leichenstein, den man in Riga kennt, liegt im Haupt-

gange dieser Kirche, und hat die Aufschrift: Anno millefimo ducentetimo 

nonagefimo quarto - - obiit Margaretha, requiefeat in pace. Amen. Daß 

diese Margaretha von vornehmen Stande gewesen seyn muß, erhellet schon 

daraus, daß man ihr in den damaligen Zeiten einen Grabstein legte, den man 

mit großen Kosten aus Deutschland mußte kommen lassen. Vielleicht war sie 

eine Aebtißinn des Marien Magdalenen Klosters. 

V 

G e s c h i c h t e  
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Geschichte der heiligen Geist-Kirche. 
^iesc Kirche gehörte zu dem Hospital des heiligen Geistes, welches in der 

ersten Hälfte des izten Jahrhunderts fundirc worden ist. Sie lag der 

Pcters-Kirche gegenüber au der alten Stadtmauer, von welcher noch jetzo die 

Spuren langst der Schmiedestraße zu sehen sind. Im Jahr 1488 übertrug 

der Magistrat das Kloster an die Franziskaner der Zten Regel: es durften 

aber nicht mehr als 13 Brüder aufgenommen werden. Im Fall eines Kriegs 

waren sie verbunden, die Schlüssel zu ihrer Pforte iit der Stadtmauer, an die 

Stadt auszuliefern. Diese Kirche ist bey der Reformation eingegangen, von 

dem Hospital des heiligen Geistes aber der Convent zum heiligen Geiste übrig 

geblieben. 

Bey dieser Kirche muß auch ein Kloster der grauen Schwestern nach 

der zten Regel des Franziskus gewesen seyn; weil in dem obbenannten Auf-

trage v estgesetzt wird, daß die grauen Schwestern bey ihrer Aufnahme nicht 

unter 15, noch über 30 Jahr alt seyn, und daß 2 Stellen für Bürger-

Töchter offen bleiben sollten, wenn etwa auch eine und die andere die Welt 

verschmähen und Gott dienen wollte. 

G e s c h i c h t e  
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Geschichte der Katharinen-Kirche. 
Äiese jetzo nicht mehr vorhandene Kirche hat ohnweit den Gildestuben, 

neben dem Katharinenkloster gelegen. Sie ist 1251 erbauet worden, und 

bat vermutlich zu dem ebengenannten Kloster gehört, welches die Benedict:-

ner-Nonnen befassen. In den einheimischen Urkunden trist man wenig Nach-

richt davon an. Im Jahr i?66 wurde ein Streit wegen der Mauer zwischen 

diesem Kloster und dem daneben liegenden Gebäude des Hauses von Münster 

(der kleinen Gildstube) gütlich beygelegt. Ein Beweist, daß dasselbe bey der 

Gildstube, und nicht, wie der Jesuit Konrad Vetter will, am Markte gelegen, 

und nachher von den schwarzen Hauptern zu ihrem Verfammlungs-Hause 

gemacht worden. Denn dieses Haus stand schon im 14tcn Jahrhundert. 

In der Katharinen-Kirche hatte die Compagnie der schwarzen Haupte? 

eine Vicarie, um für die Seelen ihrer im Kriege erschlagenen Mitbrüder 

Messen lesen zu lassen, errichtet, die vielleicht so alt, als diese Gesellschaft in 

Riga war, ob man gleich erst ums Jahr 1416 ihrer gedacht findet. Jahr-

lich wurde des Freytags in der Fastnacht das Andenken der verstorbenen 

Mitbruder von den grauen Brüdern, womit die Kirche besetzt war, mit Vigi-

lien, und des Sonnabends mit Seelmessen geseyert. 

Im Jahr 1422 kaufte die Gesellschaft zu dem Altar dieser Vicarie das 

Missale (Meßbuch), den Kelch, die Pateren (Plateu auf den Kelch) von Sil-

her, und 1423 ließ sie 2 Apostel von Silber machen, die 17 Mark löthig 

wogen. Bey der Reformation gieng diese Vicarie ein, und nach dem Tode 

des Erzbischofs Thomas Schönings nahm die Stadt diese Kirche, nebst dem 

Kloster ein, und verkaufte die Platze. 

G e s c h i c h t e  
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Geschichte der Gertrud-Kirche. 
^hr Ursprung ist völlig unbekannt. Das erstemal findet man ihrer beym 

Jahr 1478 Erwähnung gethan, als wahrend eines auf die Stadt gelegten 

Bannes das heilige Oel aus Reval gebracht, in St. Gertrud auf den Altar 

gesetzt, und von da mit großer Proceßion in die Stadt geholt wurde. Im 

Jahr 1605 den zten August wurde diese Kirche von den, Riga mit einer Bela 

gerung bedrohenden Schweden, nebst der Vorstadt in Asche gelegt. In der 

Belagerung 1656 blieb sie zwar stehen; aber die Glocken und die Orgel nahm 

der Feind mit sich. In der sächsischen Belagerung und darauf erfolgten 

Einschließung blieb nur etwas vom Mauerwerk übrig, und seitdem ist sie 

nicht m<lir von Stein errichtet worden. Nachdem in der Rußischen Regie-

rungszeit die Vorstadt wieder angebaut wurde, tmd die Einwohner sich ver-

mehrt harren, richtete der Magistrat ein dazu erkauftes Privat-Haus in der 

Gegend der zerstörten Kirche zum Gottesdienste ein, welches den 4tcn Marz 

1744 feverlich eingeweiht wurde, und die Stelle der ehemaligen Hospital-

Kirche ersetzen sollte. Dieses Gebäude wurde bey Vermehrnng der Einwoh-

ner der Vorstadt zu enge-und vor Alter baufällig, daher neben dem Funda­

ment der ehemaligen steinernen Kirche den 8ten April 1779 der Grundstein zu 

einer neuen hölzernen gelegt wurde, welche im Jahr 1781 zu Stande kam, 

und den 29sten April eingeweiht werden konnte. 

G e s c h i c h t e  



Geschichte der Georgen-Kirche. 
Äcr Rigische Bischof Albert legte 1220 in der neue» Stadt Riga das 

Hospital zu St. Jürgen, nebst der Kirche an. Der Orden durfte Gottes-

dienst darinn halten, aber er sollte keine Pfarrkirche daraus machen, noch 

einen Gottesacker dabey anlegen. Dieses Hospital lag innerhalb der Stadt-

mauer, ohnweit dem herrmeisterlichen Schlosse Wittenstein, in der Gegend 

des heiligen Geistes. Der Orden scheint dieses Hospital in den nachherigen 

Streitigkeiten an sich gebracht zu haben, denn man findet Iürgenshof in 

Urkunden als ein herrmeisterliches Eigenthum und Residenz benannt. Im 

Jahr 1305 zerstörte die Stadt denselben, und erlegte 1306 dem Herr meiste? 

Gottfried 800 Mark dafür, gab auch 1330 dem Orden einen andern Platz, 

ein Haus darauf zu bauen, welches den Nahmen: der heilige Geist, führte. 

Für diese Schadloshaltnng glaubte sie berechtigt zu seyn, den alten Platz von 

Iürgenshof sich zueignen zu können, welches sie auch ins Werk setzte und 

demselben den Nahmen des heiligen Geistes ga^, welchen Nahmen er noch 

jetzt führt; aber die Erzbischöfe forderten ihn nun als ihr voriges Eigenthum 

zurück, und errangen ihn nach langwierigen Streithandeln am pabstlichen 

Hofe, wie der Kirchholmsche Vertrag aussagt. Wenn und warum aber diese 

Georg-Kirche außer die Stadt verlegt worden ist, findet man nicht. In 

den Jahren 1601 und 1602 wird des am Kubsberge innerhalb der jetzigen 
Weidcnpforte gelegenen Georgen- Hospitals gedacht, wo der Magistrat zur 

Aufnahme der in damaliger Pestzeit und Hungersnoth häufig nach Riga eilen-

den Landleute eine Rie (Scheune) erbauen ließ. Im Jahr 1645 wurde dasHospital 

von Stein erbaut, und in der Rußischen Belagerung 1656 von dem Feinde besetzt, 

1658 nebst der Kirche von Stein erbauet. 1700 brandte es bey Einäscherung 

der Vorstadt nebst der Kirche ab. Es wurde zwar beydes wieder von Stein 

hergestellt, und die Kirche den i4ten September 1704 eingeweiht; aber in 

der 6 Jahre darauf erfolgten Rußischen Belagerung wurde es 1710 dcn isten 

Iunius von dem Feinde in Asche gelegt. Und seit dieser Zeit ist zwar das 

Hospital wiederum innerhalb der Ringmauer bey der Sandpforte 1744 von 

Holz und nachher bey der Karlspforte 1754 von Stein erbauet: die Kirche 

aber nicht wieder hergestellt worden. m , 
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Geschichte der Jesus-Kirche. 
©er Ursprung dieser Kirche sollt in die Zeile» der schwedischen Regierung. 

Nachdem sich seit der Belagerung von 1621 die Vorstadt wieder erholet, 

tmd die Lastadie, oder die Gegend außer der Karlspforte durch den Rußischen 

und Littbaufchen Handel wieder Gelegenheit zum Erwerb bekommen, und an 

Einwohnern zugenommen hatte; so beschloß der Magistrat, für die daft'ge 

Gemeine eine eigene Kirche anzulegen. Es wurde ein Privat-Platz dazu 

erlauft, weil die zur Kirche gehörigen Platze schon alle wieder bebauet waren, 

und den igten Julius 1636 der Grundstein gelegt, zwey Jahre darauf aber 

der Knopf ausgesetzt. 

Diese Kirche war von Stein, und blieb daher auch im Jahr 1656, 

als der Zaar Alexius Michailowilfch Riga belagerte, bey Abbrcnnung der 

Vorstadt stehen. Die Belagerer bedienten sich derselben als eine Batterie 

gegen Die Stadt, und steckten sie bey Aufhebung der Belagerung in Brand. 

Die im folgenden Jahr wütheiide Pest verhinderte den baldigen Anbau der 

Vorstadt, und erst im Jahr 16SS konnte man an die Erneuerung der Kirche 

denken, womit man den 23sten December desselben Jahres zu Stande kam. 

In der Belagerung 1700 wurde diese Kirche erhalten: aber im Jahr 1710 

lvurde sie bey Einnahme der Vorstadt am isteit Iunius ganzlich zerstört, und 

erst 1729 wieder zu erbauen angefangen, und 1733 den zgstm April ein­

geweiht. 

Geschichte 
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Geschichte der rigischen Stadtprediger. 
1 Ändreas Knopkeo, geboren zuKüstrin in der Ma:k Brandenburg, war 

zuerst Rector der Schule zu Treptow in Pommern, bey welcher sich auch der 

berühmte Bugenhagen befand. Beyde hatten durch das Lesen der Schrift 

Luthers: von der Babylonischen Gefangenschaft, ihre zeitherigen Religionsbe-

griffe sehr geläutert, die in der Kirche herrschenden Mißbrauche einsehen ge-

lernt, und aus wahrer Ueberzeugung, die erkannte Wahrheit mehrern empfoh-

len. Ihre Schüler" worunter sich auch Söhne rigischer Bürger befanden, 

licssen sich, vielleicht vom blinden Eifer für die Wahrheit, zu manchen thati-

gen Beleidigungen der Ordensgeistlichen jenes Orts hinreisten, welches Leh-

rern und Schülern den Haß und die Verfolgung des Bischofs von Kamin, 

Erasmus Manteuftl zuzog, der sie nur durch die Flucht cntgiengen. Bugen-

Hägen eilte nach Wittenberg, Knopken 1521 auf An rächen Melanchtons und 

auf Zureden seiner Schüler, nach Riga, wo sein Bruder Domherr war. Ihm, 

den dle Vorsehung zum Werkzeug bestimmte, in diesen Gegenden die Fesseln 

des Aberglaubens zu zerbrechen, ihm verdankt Livland, wo nicht das erste 

Licht der gereinigten und von Menjchensatzungen ziemlich gesäuberten Lehre, 

doch wenigstens seinem unermüdetenFleiße,seiner ausdaurendenStandhaftigkeit, 

ihre größere und schnellere Ausbreitung. Denn es ist sehr wahrscheinlich, 

daß schon, wie Brever in seiner Reformations-Geschichte anmerkt, die Wal-

denser, die sich indem benachbarten Preussen, dessen Hochmeistern die Provinz 

Livland mit ihren Gebietern unterworfen war, aufhielten, (ehr viel zur Aus­

breitung besserer Religions - Begriffe bcygetragen, und den Grund zu dem 

künftig aufzuführenden Gebäude gelegt haben. Sollten die Bemühungen des 

berühmten HußitcR Nicolaus Rus, der sich im Jahr 1511 aus Wismar nach 

Livland begab, und daselbst bis zum Jahr 1516 verharrte, nichts gefruchtet " 

haben? Thaten nicht auch Knopkens Schüler, deren Vater zum Theil sehr 

angesehene Manner waren, bey ihrer Wiederkehr das Ihrige, ein helleres 

Licht anzuzünden ? Auf fremdem Boden zeigten sie sich als Feinde des Aber-

glaubens, auf vaterländischem waren sie gewiß nicht gleichgültige Dulder 

desselben Ueberdieses gab die Verbindung der hiesigen Bürger mit dcm Aus­

lande 
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lande durch den Handel ihnen Gelegenheit, über die Fortschritte der Religions-

Verbesserung sichere Nachrichten einzuziehen. Knopken, ein eifriger Anhänger 

Luthers, tyatim Stillen das Seine, denn öffentlich zu predigen, dazu konnte 

er bcy seiner Ankunft in Riga von der Geistlichkeit keine Erlaubniß erhalten, 

und zun, Stadlprediger konnten ihn feine Anhänger bey allen guten Willen 

nicht wählen, ohne den Erzbischof wider sich aufzubringen. Er mheilte 

deshalb anfangs der Jugend einen Privat-Unterricht, und erklärte derselben, 

um sie zu bessern Begriffen zu gewöhnen, den Brief Pauli an die Römer. 

Dann trat er öffentlich ans und disputirte mit den Mönchen über einzelne 

Satze in dcr Peters-Kirche, jedoch geschche dieses immer unter dem Beysitz 

und Schutz des Bürgermeisters Con'.ad Dnrkop. Einige ihm zugethane 

Bürger hielten außerhalb der Kirche Wache, um jeden Auflauf zu verhüten. 

Knopken besiegte seine Gegner, und gewann durch seine Gelehrsamkeit, durch 

seine Sanftmut!) und Gelassenheit immer mehr das Vertrauen der aufgeklar-

ten Bürger. Mehrcremale hatte schon der Rath und die Gemeine den dama-

ligeu Erzbischof Caspar Linde um Verbesserung des verfallenen Kirchenwesens 

und um treue uild reine Lehrer des Evangeliums ersucht, aber alle Bitten und 

Vorstellungen waren völlig vergeblich gewesen. Der Rath trat deshalb mit 

den Aeltesten der großen und kleinen Gilde zusammen, und nach verschiedenen 

Beratschlagungen wagten sie, die in Erlangung politischer Freyheit öfterer 

den feurigste» Muth gezeigt hatten, auch in Rücksicht auf Religionsfreiheit 

einen Schritt, den sie nie zu bereuen Ursach gehabt haben. Knopken ward 

nämlich 1522 zum Archidiacon an der Peters-Kirche erwählt, woselbst er auch 

am 2zsten Ocrober feine Antritts - Predigt hielt. Obgleich im folgenden 

lösten Jahre der Erzbischof drey Mönche ins Reich schickte, den Kayser um 

Hülse und Beystand wider die Rigischcn ersuchen ließ, und sich auch würklich 

einen scharfen Kayserlichen Befehl verschaffte; so ließ sich der Rath dennoch 

nicht abfchrecken, daß einmal angefangene gute Werk standhast fortzusetzen, 

und nur unter seinem besondern Schutz entgieng der neue Reformator den Heft 

tigsten Verfolgungen. Die ergangene Acht hielt die Bürger nicht zurück, mit 

Eifer zu reformiren, und um sich zu rechtfertigen, sandten sie ihr Glaubcns-

Bekanntniß und ihre Gegenvercheidigung wegen der Acht an die deutsche 

Reichsregierung. Da die Klerisey sich von allen Seiten bedrangt sah, so vor-

ließ sie 1523 die Stadt, kehrte aber bald wieder in dieselbe zurück. °trn 
D 
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Im Jahr 1525 entstanden unter den Predigern wegen der ausserrlichen 

Kirchengebrauche viele Streitigkeiten, denn einige banden sich sehr genau an 

gewisse Gebrauche, andere'schützten die Freyheit des Evangeliums vor, und 

wollten sich durch keine gewisse Form fesseln lassen, daher gab ihnen Luther, 

der bereits durch reit Syndicum M. Johann Lomöller von dem, was rti Riga 

vorgieng, unterrichtet war, eine Anweisung von dem ausserlichen Gottesdienst, 

und erließ an sie eine schriftliche Ermahnung zum Frieden. Weit größer aber 

waren die Streitigkeiten zwischen der Stadt und der catholischen Geistlichkeit: 

denn da diese sah, daß man ihrer Drohungen nicht achtete, so brachten sie 

den alten schwachen Erzbischof dahin, daß er den Dörptschen Bischof Johann 

Blankenfeld zum Coadjutor nehmen mußte. Dieser wollte den hiesigen Bür­

gern keine Versicherung wegen der Religionsfreyheit geben; sondern verjagte 

vielmehr gleich Anfangs viele evangelische Prediger aus den kleinen Städten 

des Landes, und verlangte mit Ungestüm die Peters- und Iacobskirche zurück. 

Die Stadt versagte ihm hieraufdie Hnldigung, und schlug sich an den Ordens-

Meister Plettenberg, der ihren Bürgern allen Schutz wegen der unter ihnen 

eingeführten Religion angedeihen zu lassen versprach. Es ward darüber 1525 

ein förmlicher Vertrag errichtet, nach welchen ihnen die freye Ausübung der 

evangelischen Religion ungehindert zugestanden wurde. Alle Bemübu-gen des 

Erzbischofs und der Clerifey, die Verbreitung der reiner« Lehre zk hemmen, 

wurden vereitelt, und nachdem sie sich gezwungen sahen, die Stadt abermals 

zu verlassen, wurden ihre Besitzungen sogleich ftquestrirt. Der folgende Erz-

bischof Thomas Schöning, Sohn eines rigischen Bürgermeisters, bewirkte 

es zwar beym Kayser, daß ihm alles, was man seinen Vorgangern abgenom-

men hatte, völlig ersetzt werden sollte; allein so lange er in Deutschland seine 

Angelegenheiten besorgte, gewann die Verbesserung des Kirchenwesens in Riga 

immer größer» Fortgang. Keine Drohung, kein Befehl raubte dem Rath 

den nöthigen Much zur Ausführung einer so wichtigen Sache, und obgleich 

man ihm bey feiner Wiederkehr das, was dem Stift an Hausern, Mühlen 

und Gründen genommen war, wiedergab; so schlug man ihm doch die Herr-

fchaft über das Kirchen- und Religionswesen in Stadtgebiete ganzlich ab. Zur 

endlichen Beylegung dieser Zwistigkeiten wurde 1530 zu Dahlen eine Zusam-

«enkunst beyder Partheyen veranstaltet; weil aber die Stadt dem Erzbifchofe 

die 



die geistliche Gerichtsbarkeit nicht zugestehen, und der Erzbischof nicht nach-

geben wollte, so ward nur ein Vergleich aaf zwey Jahre gemacht. Zur Zeit 

dieses zweyjahrigen Stillstandes hatte der Kayser mit denprotestirendenStan-

den einen Religionsfrieden gemacht, und auf diesen beriefen sich der Rath und 

die Gemeine, da der neuerwahlte Coadjutor, Marggraf Wilhelm, einen Ver-

such zu einem lleuen Vergleiche machen wollte. Er wandte alles an, um die 

Gewalt und das Ansehen seiner altern Vorganger herzustellen: aber der Rath 

versicherte sich des Erzbischöflichen Pallastes und der geistlichen Güther, und 

protestirte bey dem Kayserlichen Kammergericht feyerlicb wider alle Versuche 

desselben. Zu mehrerer Sicherheit verband sich Riga 1532 mit dem Herzog 

Albrecht von Preussen mit dem erzbischöflichen Adel oder der erzstiftischen Rit-

terschaft mit einigen von den unter den Orden gehörigen adlichen Vasallen und 

mit der stiftischen Ritterschaft von Oesel, die sich aufs theuerste verpflichtet 

hatten, demjenigen, der dem Religionssrieden zuwider feindlich augegriffen 

werden würde, allen Beystand zu leisten. Obfchon die Stadt spater, nämlich 

1541 dem schmalkaldischen Bunde beigetreten war; so faßten dennoch ihre 

Bürger, da Kayser Carl 1546 über die protestirenden Stande den Sieg er-

halttn hatte, aus Furcht, den Entschluß, dem Erzbischofe den Huldigungs-

cid anzubieten, doch unter der Bedingung, daß die katholische Religion in den 

Stadtkirchen nicht eingeführt werden sollte. Hierauf ward abermals ein Ver-

gleich getroffen, und die Stadt räumte den Geistlichen ihre Güther und Hau-

ser wieder ein, die sie aber bald darauf unglücklicher Weise durch eine Feuers-

brunst verloren. Zuletzt sähe sich der Erzbischof nach vieljahrigen Zwistigkei-

ten genöthigt, 1551 der Stadt die Schlüssel zur Domkirche bis auf ein allge-

meines Concilium zu übergeben, dafür sie ihm drey Jahre nacheinander 6COO 
Mark zahlen mußten. 

Bey allen Hindernissen, womit der Rath und die Bürgerschaft damals 

zu kämpfen hatten, sorgten sie dennoch treulich auch für Schulen und tüchtige 

Lehrer derselben, so wie für die Verpflegung der Prediger. Daher wurde 

schon um Ostern 1527 (*) eine Verordnung bekannt gemacht, wie viel Gehalt 

jahrlich 

(*) Einigen Nachrichten zufolge sollen in diesem Jahre bey der Stadtgemeine noch als 
Prediger angestellt gewesen seyn Nicolaus Ramme, Lorenz von Scheden, Paul 

Wreding, 
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jahrlich jeder Prediger bekommen sollte, und weil die Summe nicht hinrei-

chend war, so errichteten der Rath, die Heyden Gilden und die ganze Gemeine 

,541 eine neue Stiftung, daraus der Gehalt genommen werden sollte, die 

man die Kirchen-Ordnung nannte, wozu spater, ums Jahr 1558, die milde 

Gift kam. 

Um endlich die oberwahnten Streitigkeiten wegen der Kirchengebrauche 

beyzulegen, bat der Rath ums Jahr 1527 den Herzog Albrecht in Preußen 

um den berühmten Theologen, D. Ioh. Brismann, damit er in Verbindung 

mit Knopken und Tegelmeister den Gottesdienst in gute Ordnung bringen 

möchte. Er kam auf eine an ihm ergangene Einladung und mit Bewilligung 

des Herzogs, benutzte mehrere Liturgien der damaligen Zeit, entwarf die 

erste Rigische Kirchenagende, eine der ersten nach der Wittenbergischen, und \ 

und blieb bis zum Jahr 1531 hier. Auch in deu Städten Reval und Pernan 

verbesserte er die Kirchengcbranche. Knopken, dem der ruhmvolle Nabme 

eines Reformators und Apostels der rigischen Kirche mit Recht gebührt, starb 

den igten Februar 1539, und ward neben dem Altar der Peterskirche begra-

ben, woselbst man ihm, um das Andenken seiner großen Verdienste bey den 

Nachkommen zu erhalten, ein Denkmal errichtete. Da sich eben zu der Zeit 

verschiedene Abgeschickte von Reval und Dorpt in Riga befanden; so wurde 

dem Leichenbegängnisse durch ihre Begleitung ein feyerlicheres Ansehen gege-

ben. 

Wreding, Stephan Krämer, vermutlich bey der Jakobs-Kirche, ging nach Tuckum, 
Johann Eck, Pastor an der Jakobs-Kirche, N. von Dahlen, Schüring; und im 
Jahr r$4i und später JostKock, Pastor an der Oomkirche, EngelbrechtSehteken 
gieng nach Schwanenburg, Paul Blockhagen, Diakon, Benedict Soror zu St. 
Jürgen, Arnold Elsberg, Gerhard Bück, Thomas Lmdemcmn, Johann Bruns, 
Pastor an der Jakobs-Kirche, Ioh. Ring, welcher abgesetzt wurde, Christoph 
Stegelink, der als Pastor an der Dom-Kirche 1575 begraben ist, Christian Mvcke, 
der 1578 Pastor zu Ekau mar, Gregonus Piene und Horden; diese werden nebst 
Reckmann, Brock, Donat, Lemchen und Timm genannt, als welche nebst einigen 
Gliedern des Raths den z6sten April 1586 bei) den damaligen Unruhen zu einer 
Unterredung aufdie Gildestube gegangen. Von ihren Lebensumständen ist 
nichts weiter bekannt. Bei) der Schule waren M. Christophorus (ohne Zunah-' 
men, wie zu jenen Zeiten sehr oft) Rector; Matth. Bvmgartner Conrector; und 
Johannes, Kantor. 



bei:. Seine kitterarischen Arbeiten hat Gartnisch in seiner kivlandischen Bi­

bliothek angezeigt. 

Sylvester Tegel meist er, aus Hamburg gebürtig, zuvor Predi- 1/ . 

ger in Rostock, woselbst er 1519 Magister wurde, kam nach Riga, um hie 

selbst eine Erbschaft zu heben. Im Jahr 1522 ward er zum Prediger an der 

Iakobskirche erwählt. Er war Knopkens treuer Gehülfe; aber ein Mann 

von ganz entgegengesetzter sehr heftiger Gemüthsart, und voll Enthusiasmus, 

der nicht immer die beste Wirkung that. Arndt fagt von ihm: seine zu hoch 

gespannten Ausdrücke, und übertriebenen Redensarten von der evangelischen 

Freyheit, vom Götzentand und Misbrauch der Bilder, wurden von dem ge-

rneinenMann unrichtig verstanden, welcher daraus Anlaß zu vielen Ausschwei­

fungen nahm, feinen Eifer an bat Bildern ausließ, die Leichensteine zerbrach, 

und dadurch viel Aergernis anrichtete. Zwischen ihm und Knopken entstan­

den auch manche Streitigkeiten über den Vorrang, die einer vor dem andern 

zu haben behauptete, sehr verzeihlich sind sie in Rücksicht jenes Zeitalters. — 

Da aber jene Zwistigkeiten zu ernsthaft wurden, so sähe sich der Rath 1532 

genöthigt, die Verfügung zu machen, daß künftig jeder von den Heyden älte­

sten Predigern wechselsweise alle halbe Jahr die Direktion im Ministerium 

führen solle. Ihnen sollten die andern Prediger und Kirchendiener gehorsamen, 

und über das gemeine christliche Amt solle aus dem Mittel des Raths einSu-

perattendens verordnet seyn, mit welchem sie ihre Streitigkeiten abhelfen 

sollten. Der erste, ober vermutlich nicht der einzige, war der Syndikus 

M. Ioh. Lomökler. (*) So ward der Grund zu dem nachmaligen Stadtcon-

ftstmtmt gelegt. Knopkens Geschaffte schrankten sich blos auf Riga ein, Zt* 

gelmeister hingegen machte öftere Reisen ins Land. Im Jahr 1525 hielt er 

sich z« Dörpt vier Wochen auf, predigte dafelbst taglich, und erklarte den 

Propheten Malachias in lateinischer Sprache. Auch auf dem Landtage zu 

Wolmar 1525 trat er öffentlich in der Kirche sowohl als im freyen Felde auf, 

und predigte mit solcher Heftigkeit, daß ihm seine Vortrage untersagt werden 

mußten, 

(*) -5Z9 wurde die Superlntendentur durch den Bürgermeister Conrad Dnrkop 
und Rathsherr Caspar Spediaghusen ober Spenkhusen, und 1541 nebst Dur-
kop durch den Rathöherrn Jürgen Padel verwaltet. 



mußten, weil sie zu vielfältigen Auflauf Anlaß gaben. Mehreremale war 

sein Leben in nicht geringer Gefahr, doch entgieng er allen Verfolgungen un-

ter den Schutz vieler angesehener und aufgeklarter Personen, die feine vortref-

liehen Talente zu schätzen wußten. Im Iabr 1542 ward er Prediger an der 

Peterskirche, welches Amt er bis zu seinem Tode, der im Jahr 1552 erfolgte, 

rühmlichst verwaltete. 

v, Johann Brismann ward geboren zu Kotbus inderNiederlausstz 

den zisten December 1488. Er studirre auf der neuerrichteten Universität 

Wittenberg, und begab sich in den Franziscancrorden. Nach einem kurzen 

Aufenthalt in Frankfurt an der Oder, reiste er 1513 abermals nach Witten^ 

berg, und ward ein fehr eifriger Anhänger und Verehrer Luchers. Nachdem 

er im Jahr 1522 daselbst die Würde eines Doctoren der Theologie erhalten 

hatte; so schickte ihn Luther in dem nächstfolgenden auf Begehren des Hoch-

Meisters in Preussen nach Königsberg. Im Jahr 1527 kam er, wie bereits 

oben gesagt ist, nach Riga. Hier verfertigte er seine Kirchen-Ordnung, die 

auch unter dem Titel: Ordnung des Gottesdienstes der Stadt Riga 15309c; 

druckt und in ganz Livland angenommen wurde. Im Jahr 1531 berief ihn 

MarggrafAlbrecht nach Königsberg zurück, woselbst er 1549 starb. — (f. Ga-

debufch Livl. Bibl.) 

M. Jacob Batt aus Seeland, studirte zn Löwen und Paris, wo er 

den berühmten Yives hörte. Hierauf machte er eine Reise nach Spanien, 

und ward, nachdem er sich viele nützliche Kenntnisse erworben hatte, Schul-

lehrer in Antwerpen; welchen Ort er aber aus Liebe zu Luchern bald verließ, 

und mit Wittenberg vertauschte. Auf Luthers und Melanchthons Empfeh-

lung ward er 1528 Rector der Dom-Schule zu Riga, welches Amt er 

10 Jahre bekleidete. Nach Verlauf derselben begab er sich abermals nach 

Wittenberg, woselbst er, um sich noch mehr auszubilden, 4 Jahre zubrachte. 

Vou hier berief ihn der Rath nach Riga zurück, und ernannte ihn zum Rector 

der Schule und Superintendenten. Aber die vielen Verfolgungen, die er 

von seinen Mit-Gehülfen, die doch größtentheils seine Schüler geweseu waren, 

erlitt, beförderten 1546 feinen Tod. In» Kreuzgange der Domkirche befindet 

(ich ein Denkmal, welches ihm feine Nachkommen errichtet haben. 

Kl.Wenzeslaus Lemchen kam 1529 nach Riga, und erhielt 1554 

hk. Jost 



Jost Kocks Stelle an der Domkirche. 1557 gieng er aus dem Lande, kam 

aber 1558 aus Preußen zurück. Auf dem Denkmal, welches ihm fein Sohn, 

Lorenz Lemchen, errichtet hat, und welches sich auf dem Domskirchhofe an 

der Seite, welche ei: Sladt-Bibliothek enthalt,' befindet, wird er unter die 

ersten Reformatoren gerechnet, und das Jahr 1571 als das Jahr feines 

Todes 1 ach zcjahriger Amtsführung angegeben. 

J o a c h i m  M ö l l e r  d e r  a l t e r e ,  n i c h t  J o h a n n  M ö l l e r ,  w i e  e i n i g e  h i e -  J 

sige Schriftsteller sagen, kam 1529 auf Luthers und Melanchthons Empfeh­

lung mir Batt und Lemchen zugleich hieher. Beym Unterricht der Jugend 

leistete er Knopken treue Dienste, und zeichnete sich in diesem Fache anfang-

lich vorzüglich aus. Vom Schulamt ward er nachmals zum Diaconat bey 

der Perers Kirche befördert, in welcher er 1566 begraben ward. 

G e o r g  S t e r b e !  w a r  d e r  e r s t e ,  w i e  S a m s o n  a n g e m e r k t  h a t ,  d e r  

1552 den Zoster, November nach Wittenbergschem Gebrauch Hieselbst feyerlich 

zum Predigt-Amt eingeweiher ward. 

M .  R ö t g e r  B e c k e r ,  o d e r  P i s t o r i u s ,  a u s  W e f e l ,  w a r d  z u g l e i c h  

mit den beyden folgenden 1553 zum Predigt Amt eingeweihet (*). Im Jahr 

1558 war er Ober Pastor, und starb 1577. Samson erzahlt von ihm, er 

habe 1564 den Nonnen im Magdalenen-Kloster (jetzt die rußische Alexius-

Kirche) ten Cacechismum erklärt, und nachmals hatten es Reckmann und 

der jüngere Möller gel hau. Diese drey fiengen 1558 zuerst an, Sonntags 

die Nachmittags Predigren wechselsweise zu halten. 

M a t t h i a s  K n o p k e n ,  e i n  S o h n  d e s  b e r ü h m t e n  h i e s i g e n  e r s t e n  *  

Reformators, studirte zu Wittenberg, und ließ daselbst 1552 ein Gedicht 

drucken auf das Absterben Georg Padels, des Sohnes eines Rigifchen Bür­

germeisters, 

• (*) Jürgen Padel, der Rathsherr und nachmalige Bürgermeister, hat ausgezeichnet, 

daß M. Rurgerd, der Rector, 1548 zum Prediger erwählet morden. Wahrschein-

lich iß es Rötger Becker. Eben daselbst wird angemerkt, daß M. Pet. Menapius 

den szsten November 1549 Zuerst angefangen habe, Sonnabends nach der Vesper 

über den Catechismum zu predigen. Diese Sermon, heißt es, is vorhin «icht in 

bedruck gewesen j damit nu dat junge Volk im Catechismo, um to enen gotser-

digen Levende möge underwesen werden, i6 se nu lngerichlet. Dies ist wohl der 

Anfang einer CatechismuSlehre in der Kirche. 
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germeisters, der ihn gleich nach seines Vaters Tode 1539 zu sich ins Hans 

nahm. Vermutlich hatte er diesem die Unterstützung in seiner Erziehung 

und im Studiren zu danken. 1553 trat er bald nach seiner Wiederkunft das 

öffentliche Lehr-Amt an,.und starb 1581 als Pastor an der Peters Kirche. 

Er veranstaltete die älteste Ausgabe des Rigischen Gesangbuches 1567 in 

plattdeutscher Sprache. 

/ %  J o a c h i m  M ö l l e r  d e r  j ü n g e r e  w a r d  m i t  K n o p k e n  z u g l e i c h  z u m  P r e ­

digt-Amt befördert und eingeweihet, und starb 1560. 

ff M. Gregorius Plinius ist 1554 berufen, 1577 Pastor an der 

Dom-Kirche geworden, und 1596 als Senior des Ministeriums gestorben. 

Einer alten Handschrift zusolge soll er den Titel eines Rigischen Superinten-

deuten geführt haben. Nach einer andern deutete er 1587 in Begleitung sei­

ner College» Johann von Dahlen und Johann Reckmann, der Rachsherren 

Eberhard Husum im und Johann Meyer, der Aeltesten Hans Friedrichs und 

Hans Reinsberg, und der Bürger Heinrich zur Weide und Franz Bötke, den 

Jesuiten an, die Iakobs-Kirche, die sie bisher inne gehabt hatten, zu räumen. 

Die Schlüssel derselben wurde» ihnen auch ausgeliefert, und aufs Rathhaus 

gebracht. Bald darauf ward in derselben lettischer Gottesdienst gehalten, 

welches auch schon vormals geschehen war. 

J o h a n n  R e c k m a n n ,  a u s  L ü b e c k ,  h a t t e  z u  W i t t e n b e r g  s t u d i r t ,  w a r d  

1558 zum Predigt-Amt eingeweiht, und starb, nachdem er 43 Jahre demsel­

ben vorgestanden hatte, 1601 den utci, Februar. Er liegt neben dem Altar 

der Peters-Kirche begraben. Er war der letzte Stadt-Prediger bey der 

Iakobs-Kirche. Eine Chronik in plattdeutscher Sprache, die sich vom Jahr 

1574 anhebt, soll ihn zum Verfasser gehabt haben. 

!  T h o m a s  M e i e r .  N u r  d a s  J a h r  f e i n e s  T o d e s ,  n ä m l i c h  d a s  J a h r  

1566, ist in alten Handschriften angezeigt. Sonst heißt es auch von ihm 

nach andern Nachrichten von der Johannis-Kirche, er habe 15 51 den 25stcn 

October angefangen, über den Catechismus zur Vesper zu predigen; er wäre 

daher wahrscheinlich bey der lettischen Gemeine gewesen. Aber eigentlich 

hangt die Sache wohl so zusammen. Menapius hatte 1549 Sonnabends zur 

Vesper über den Catechismus zu predigen angefangen, dieses that er nach-

mals Dienstags und Donnerstags. Weil aber so wenig Kinder, Jungen, 

Knechte 



Knechte und Magde Geschäfte halber erschienen , so wurden diese catecheti-

sehen Lortrage wieder auf den Sonnabend verlegt. Es ist freylich nicht 

gesagt, in welcher Kirche sie gehalten worden; aber aus ander« Nachrichten 

erhellet, daß dies in der Dom-Kirche geschehen sey, Den lstcnOct ober 1551, 

heißt es, horte der Meister die Predigt des M. Pett'i (Menapius) aus dem 

Catechismus mt Dom mit au. Meier könnte daher wohl deffen Nachfolger 

bey dieser Kirche gewesen seyn. Denn Ware er gleich Prediger in der Iohan-

nis K t'chc gewesen , so würde er doch nicht als Prediger der lettischen Gemeine 

anzusehen seyn, weil in unfern historischen Nachrichten angemerkt wird, der 

erste lettische Gottesdienst sey 15.82 in der Johannis- und 15S7 wieder in der 

Iakobs-Kirche schalten worden. 

G e o r g  N e u n e r .  E r  w a r d  1566 berufen, 1582 Ober-Pastor, und 

verließ die Stadt i>85- Im Jahr 1586 kam er wieder, gieng aber in dem-

selben Jahre nach Pohlen, wo er 3 Jahre darauf starb. In den Unruhen, 

die bey Gelegenheit des bekannten Kaleuderstreits, uud wegen der EinraU-

Utting der Iakobs-Kirche an b« Jesuiten, entstanden waren, erregte er wider 

sich bey der Bürgerschaft deit Verdacht, als ob er es mit den Jesuiten gehal­

ten habe. Der Pöbel plünderte in der Wutb feine Wohnung, schleppte ihn 

unter vielen Mißhandlungen, wobey sein Leben in aufftrster Gefahr war, zur 

Nachtzeit auf öffentlichen Markt, wo er nur durch obrigkeitliche Beyhülfe 

gerettet ward. Als nachmals die Rathsglieder Tastius und Welling ihr Le-

ben verloren, entfloh er mit noch einigen Mitschuldigen nach Polen, und brachte 

dem Könige ihre Klage wider den Rath und die Bürgerschaft vor. Die latei-

nische Rede, die er vor dem Könige mit großer Freymüthigkeit hielt, ward 

zwar sehr bewundert; aber er erlangte seinen Zweck nicht, denn der König, 

den er um Rache anflehte, entschied nichts, nnd er starb nach vielen harten 

Schicksalen gleichsam in der Verweisung. 

Es sind von ihm mancherlei) Anecdoten aufgezeichnet, die aber das Ge-

präge der Unwahrfcheinlichkeit tragen. Eine alte Handschrift nennt ihn einen 

treulosen, und in seinen Geschafften nachlaßigen Mann, einen Zänker uud 

Trunkenbold, anderer Geschichten zu geschweige«. Diese.Beschuldigungen 

sind wohl als Verunglimpfungen eines aufgebrachten Pöbels anzusehen; weil 

er nach andern Nachrichten ein gelehrter Mann, ein guter Redner, ein recht-

E schaffener 
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fchassener Lehrer und citt Märtyrer für sein Vaterland gewesen seyn soll. /Z« 

seiner Zeit ward das hiesige Stadt-Consistorium errichtet, womit es folgende 

B e w a n d n i ß  h a t t e .  N a c h d e m  d e r  R a t h  e r f a h r e n ,  d a ß  d i e  e v a n g e l i s c h e n  F ü r ­

sten in Deutschland das jus episcopale durch ihre Consistoria übten, so folgte 

der hiesige Magistrat diesem Beyspiel, und bestellte als fummus episcopus 

1577 unter sich ein Consistorium aus vier geistlichen und vier weltlichen Be­

sitzern, welche Glieder des Raths waren, darin» der erste Bürgermeister den 

Vorsitz hatte. /In altern Zeiten besprach sich der Magistrat in Ehe- und Gc-

wissenssachen mit der Geistlichkeit, und entschied dieselben vordem weltlichen 

Gericht, jetzt aber wurden sie an das Consistorium verwiesen, und daselbst 

geschlichtet. Dieses Consistorium, welches in spatern Zeiten nur aus drey 

geistlichen und drey weltlichen Gliedern bestand, war, ausser dem revalschen, 

so lange das erste in Livland, bis Gustav Adolph 1633 in Dörpt >n eigenes 

Oberconsistorium dem Lande zum Besten errichtete. Vor Einrichtung dessel-

ben hielten sich die evangelischen Kirchen in Riga an das kigische Consistorium 

und Ministerium, welches auch die Prediger zu ihrem Amte einweihte. In-

appellabel ward dieses Stadt-Consistorium 1581 durch ein besonders Privi­

legium des polnischen Königs Stephan, welches unter den nachfolgenden Re-

gierungen immer in der Rücksicht bestätigt ward; weil Riga mit Recht die 

Mutter der evangelischen Kirchen in Livland genannt werden könne. 

M a t t h i a s  T r e d o p  w a r d  m i t  N e n n e r  z u g l e i c h  z u m  P r e d i g t - A m t  

«ingeweiht, und starb 1571. 

J o d o c n s  H o l s t e .  A u s  d e r  V o r r e d e  z u  s e i n e r  A u s l e g u n g  d e r  v i e r  

Gebetlein Luthers, Morgens, Abends, vor und nach dem Essen zu sprechen, 

gedruckt zu Riga 1596 bey Mollyn, erhellet, daß er 1586 hieselbst Prediger 

geworden. Er rühmt des Bürgermeisters Nie. Eck und anderer Großmuth 

sehr, und sagt, daß er seinen Beruf dem Syndikus David Hilchen zu ver-

danken habe. Wahrscheinlich kam er aus einer fremden Gegend hieher, und 

ward hier erzogen. Studirt hat er zu Rostock. Er starb 1596 als Pastor 

an der Peters-Kirche. Ob die von ihm versprochene Erklärung der Haustafel 

je im Druck erschienen, laßt sich nicht bestimmen. 

M .  G e r h a r d  t o m  B r o o c k e ,  o d e r  P a l u d a n n s -  E r  w u r d e  

1582 Prediger bey der lettischen Gemeine, und starb 1590. Von ihm ist 

weiter 



weiter keine Nachricht vorhanden, als diejenige, die man theils auf seinem 

Leichensteine, theils in Oderborns Vorrede zu seinen Predigten über den Re^ 

genbcgen findet, wo er ihn seinen Vorgänger im Ministerium nennet. Auf 

seinem Leichensteine, der ehemals zwischen der Sakristey und dem Chor der 

Dom-Kirche zu sehen war, laß man die Worte. (*) 

Werner Taltel, nach andern Werner Fotelins, wurde 1582 Dia­

konus, doch wird nicht gesagt, bey welcher Kirche, und starb 1588. 

Anerning Thor — Avest war schon 1579 Prediger an der Jakobs-

Kirche, und starb 1589. 

M. Paul Oderborn war gebohren in Pommern, und studirte in 

Rostock, woselbst er 1579 die Würde eines Doctoren derWeltwcishcit erhielt. 

Bald darauf erhielt er eine Predigerstelle zn Kauen in Litthauen, von wo er 

1587 auf Empfehlung einiger angesehenen Personen an die hiesige Peters-

Kirche berufen, auch im folgenden Jahre als Ober-Pastor eingeführt ward. 

Da sich der König Sigismund III. 1589 in Riga aufhielt und von der 

Stadt begehrte, daß sie die Jesuiten wieder aufnehmen sollten, bediente sich 

der Rath dieses Mannes, dem Könige Gegenvorsiellnngcn zu machen, sie lie­

fen aber fruchtlos ab. Diese Sache zog ihm so viele Feinde zu, daß er sich 

genöthiget sähe, wider seinen Willen dem Rufe des Herzogs Friedrich von 

Curland zu folgen, der ihn zu seinen Hofprcdiger, und nachmals zum Super­

intendenten von Curland ernannte. Die Stadt entließ ihn sehr gerne, denn 

er war ein sehr heftiger Mann, der mancherley Streitigkeiten erregte. Von 

seinem Cottegen Neuner verbreitete er die nachtheiligsten Erzählungen. Er 

starb 1604. 

Georg Ciegler. Andere nennen ihnTegelmeister, welches falsch 

ist. Er wurde 1551 zu Reval geboren. Im Jahr 1577 war er Rector zu 

Güstrow, 1578 Prediger zu Dassow, und nachdem er dieses Amt niedergelegt 

hatte, 1584 Pfarrherr zu Schönberg im Mecklenburgschen. Jwey Jahre 

darauf nahm er zu Rostock die Magisterwürde an, und im Jahr 1587 kam et 

auf 

(*) R. dus et clarifl*. vir M. Gerhardus Paludanus Ecclefiac Rigen. ad S. Jacobum Ta­

ften-, cum annos 45 vixifTet, et 16 annos ecclefiain doeuiflet, 15 Febr. anno 1590 

ex hac vita difeeffit, et cum patre, matre, tribus frattibus et una forore hic 

fepultus in Chriito quiefeit. 
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er auf Zureden des hiesigen Bürgermeisters Otto von Meppen zur Zeit des 

Wcttingschen Tumults h icher.. z(£v ward sogleich an der Peterskirche ange-

stellt und war Oderborns Gehülfe. Wie er im Jahr 159% bey AusrheilunA 

des Abendmahls den Communikanten zuerst den Kelch gereichet, und dadurch 

allgemeines Aufsehen erreget, und Aergerniß gegeben hatte, ward ihm die 

Betretung der Kanzel untersagt. Nach einigen Wochen ward ihm indessen sein 

Vergehen unter der Bedingung verziehen, daß er seine Abbitte schriftlich dem 

Ministerium übergaben, sich hinführe bessern» und von der Kanzel bitten solle, 

daß, wenn er jemand geärgert hatte, ihm solches vergeben werden möchte. 

Das letztere that er zwar, das erstere hingegen unterließ er. Wegen seiner 

vielfältigen groben Bergehungen ward er 1601 feines Amts entsetzt, und ihm, 

aus besonderer Vergünstigung, eine Snmme von 400 Mark gereicht. Von 

hier begab er sich nach Königsberg, ward 1602 daselbst Diaconus bey der 

altstadtschcn Kirche und starb 1633.. 

M .  J o h a n n  z u m  D a h l e ,  w i r d  s c h o n  1 5 7 ?  P r e d i g e r  d e r  l e t t i s c h e n  

Gemeine (also an der Iakobskircbe) genannt. Im Jahr 1587 war er bey 

der Besitznehmung der Iakobskirche zugegen. Einige Jahre zuvor batte er 

viele Handel mit den Jesuiten gehabt, die ihn bey dem Cardinal und König k. 

Statthalter, Fürsten Radzivil, anklagten, daß er sich in seinen Predigten ei-

Niger bittern Ausdrücke gegen sie bedient habe. Dieser forderte seine öffent­

liche Bestrafung, und obfchon der Räch alles anwandte, ihn zn besänftigen, 

so blieb der Pralat dennoch hartnackig bey feiner Forderung. Der Streit, 

der sich auf diese Weist entspann, hatte ein sehr i'bles Ende gewinnen fxnnaT, 

wenn sich nicht die ganze Bürgerschaft ibres rechtschaffenen Seelsorgers ange-

nommen, und den Statthalter auf den Gedanken gebracht hatte, von dieser 

Sache gänzlich abzustehen. Erstarb als Oberpastor 1611. Verschiedene 

kettische Lieder in dem Handbuche, welches 1615 zu Riga in 4to herauskam, 

haben ihn entweder zum Verfasser oder llebersetzer^ 

D a v i d  F i c k .  N u r  s e i n  N ä h m e  k ö m m t  i n  e i n e m  a l t e r n  V e r z e i c h n i s s e  

der Rigischen Stadt-Prediger vom Jahr 158c vor. 

W i l h e l m  D o u a t  w a r  e r s t  P a s t o r  a n  d e r  J a k o b s -  d a n n  a n  d e r  

Dom-Kirche, und starb 1587. 

M. 
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57. Lorenz Lemchen ward 1599 Pastor an Ver Dom-Kirche, und 

starb 161 r. Er begünstigte den damaligen Aufruhr in seinen Predigten so 
fthr, daß ihm angedeutet Ward, feine harten Worte zu , oder die 
Kanzel zu meiden. . 

M. Hermann Samson ward 157S zu Riga geboliren. Sein 

Vater, aus Geldern gebürtig, von wo er der Religion wegen hatte flöchten 

müssen, war ttid^f, wie Gadebusch ftgt, Offizier der Rigischen Stadt-Sol-

daten, sondern Bürger - Hauptmann. Obsthon er seinen Vater sehr 

frühe verlohr, so erwarben ihm doch ftine Fähigkeiten und sein Fleiß viele 

Gönner und Freunde. Die Jesuiten wollten einst diesen vielversprechenden 

Jüngling entfuhren; aber er entfloh ihnen in einiger Entfernung von Riga in 

einem Walde, und kam glücklich in seine Vaterstadt zurück. Dieft Begeben ­

heit ist wohl die Ursache aller seiner nachmaligen Zwistigkeiten mit den Jesuiten 

gewesen, die i(m t da sie nichts gegen ihn auszurichten vermochten, mit vielen 

Spott-Schriften verfolgten, mm* welchen diejenige die merkwürdigste ist, 

die den Site! führt: Hermannas Samfunius Antichriftus rigenfis. Im Jahr 

1599 begab er sich nach Rostock, nicht lange darauf mich Wittenberg, wo er 

1605 Doctot* der Weliweisheit winde, und öffentliche Vorlesungen über die 

Moral hielt. i6cg kam er nach Ri^a, und wurde alsobald Prediger und 

Inspector der Dorn Schule. 1611 war er Pastor an der Dom-, 1616 Pastor 

au der Pettrs-Kirche und Ober-Pastor, 1622 Superintendent in ganz Livland, 

imd i6to bey allen obigen Aemtern Professor der Theologie an dem Gymna­

sium, welches dir Rath in erwähntem Jahre anlegte. Mebreremale wurden 

ihm die ansehnlichsten Stelle» im Auslände angeboten, die er aber aus Liebe 

zu semrr Vaterstadt auf schlug. Bey alten Verfolgungen, die er von Seiten 

der katholischen Geistlichen erdulden mußte, war er immer der standhafte 

Mann, 0 ne dessen Rath weder in Kirchen- noch in Schulsachen etwas vor­

genommen w' rde. Da man iim beyrn Könige von Pohlen, Sigismund, hart 

angeklagt hatte, nahm sich die Stadt seiner aufs nachdrücklichste an, und ein 

damaliger Syndicns derselben, Johann Ulrich, trug kein Bedenken, da er 

ftine Verteidigung vor dem Könige führte, in die Werte auszubrechen, bc£ 

feilte Mit-Bur cr lieber ihr Blut vergießen, als die rechtgläubige Religion 

und ihren frommen Vercheidiger verlassen wollten. Da Gustav Adolph 1621 

die 
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die Stadt eroberte, muffte Samson auf ausdrücklichen Kenigl. Befehl die 

Huldigungs-Predigt halten, be.y welcher Gelegenheit er sich so sehr die Gunst 

des Königes erwarb, daß er ihn nicht lauge darnach zum Superintendenten 

von ganz Livland ernannte. Er war also der erste General-Superintendent 

in diesem Lande, obgleich er diesen Titel nie führte. Mehr als 70 Prediger 

bat er zu ihrem Amte cingeweihet, die damaligen Synodawersammlungen 

der Geistlichen, die mit der Schwedischen Regierung aufhörten, angeordnet, 

und eine gute Kirchenzucht eingeführt. Die Königin Christina erhob ihn 

1641 in den Adelstand, ertheilte ihn den Bey-Nahrnen Himmelsstern, und 

schenkte ihm das Guth Festen. Von Hohen und Niedern geschätzt, starb er 

1643, und ward in der Peters Kirche neben dem Altar begraben, aber auch 

i in der Dom-Kirche ist ihm ein Denkmal errichtet worden. 

Ca sp a r T i m m e. Seiner wird nebst des Wilh. Donat in der Erzah-

hing des Rigischen Tumults gedacht, und von beyden gesagt, daß sie des 

Georg Neuner Gelehrsamkeit und Predigte» gerühmt hatten. Nach dem 

Ligger Gildebuch befindet sich bey dem Jahre 1598 von seiner eigenen Hand 

die Nachricht, er sey Pastor an der Johannis-Kirche, (wohl nur Diakonus, 

denn erst 1611 ward er Pastor bey dieser Kirche,) auch Pastor an der Jakobs-

Kirche gewesen. Schon 1582 war er im Ministerium, und 1594 der 6te in 

diesem Collegium der Ordnung nach. 

Ioh. oder I 0 ach. Brüning war Pastor bey der Johannis-Kirche, 

und ward 1594 seines Amtes entsetzt, weil er einem vermeintlichen Zauberer, 

den man gewöhnlich den Kopfsetzer (Bader) Peter nannte, einige geweihte 

Hostien gegeben hatte. 

A n d r e a s  S c h u r i n g  w a r  1 5 8 ?  P a s t o r  z u  B a b i t ,  1 6 0 3  P r e d i g e r  i n  

Riga. Dies erhellet aus oberwahntern Ligger-Gildebuche, wo er sich einen 

Prediger an der Iohannis-Kirche nennet. Er starb 1616. Im lettischen 

Handbuche, auch im Mitauschen lettischen Gesangbnche kommen Lieder vor, 

die ihn theils zum Verfasser, theils zum Ueberfttzer haben. 

A n d r e a s  B a u m a n n  w a r d  1 6 1 2  O b e r - P a s t o r ,  u n d  s t a r b  1 6 1 6 .  

Da er sich im Jahr 1598 verheyrathete, schrieb Samson bey dieser Feyer-

lichkeit eine kleine Schrift unter dem Titel: bht/utjAtov continens defcriptio-

nem rituum in nuptiarum folennitatibus Rigae ufitatorum in honorem Dn. 

Andr. 



Andr. Baumann cum is fibi virginem Annam , honefti cjvis Eberhard! 

Löddermanni filiam, matrimonio jungeret. Rigaein offieina Mollini 159g. 

J a c o b  L e c k e r  o d e r  P  i  } t  0 r i u s  w a r d  1 6 1 6  P a s t o r  a n  d e r  D o m k i r -

che, starb 1673 an der Pest, und wurde von den Brüdern der kleinen Gilde 

zu Grabe getragen. 

C a s p a r  R i g e m a n n  w a r  n a c h  d e m  L i g g e r - G i l d e b u c h  1 6 1 7  P a s t o r  3  

an der Iohanniskirche, legte aber 1628 Alters halber sein Amt nieder und 

starb 1529. 

D e t l o v  W i t t e n b e r g  g e b o r e n  1 5 7 0  s t a r b  a l s  P r e d i g e r  b e y  d e r  >  

teutschen Gemeine 1641. Im Jahr 1619 erhielt er, wie eine alte Hand-

schrift sagt, von der ©tobt 20 Guldcn, um sich auf dem Lande zu belustigen. 

R ö t t g e r  N e u n e r  w u r d e  1 6 2 4  P a s t o r  a n  d e r  D o m k i r c h e ,  u n d  -

starb 1625. 

H e i n r i c h B i e r m a n n  w a r  1 5 9 4  P a s t o r  z u  M a r i e n b u r g ,  k a m  w a h r -

scheinlich ums Jahr t6c6 an die Iohanniskirche und starb 1625. 

G r e g o r i u s  B a u e r  a u s  R i g a .  I m  J a h r  1 6 0 2  z u r  Z e i t  d e r  P e s t  

wurde er in einem Alter von 28 Iahren Diakonus an der Iohanniskirche,' 

1628 Pastor bey derselben, und starb als Senior des Ministeriums 1643. 
Das Denkmal, welches man ihm in dieser Kirche neben dem alten Altar errich-

tet hatte, ward 1769, da der neue fertig wurde, weggenommen, und auf 

das höchste Chor gefetzt. 

S i m o n z  u m D a h l e  a u s  R i g a ,  e i n  S o h n  I o h .  z u m  D a h l e ,  w a r d  

1646 Kränklichkeit halber feines Amtes entlassen. Er starb 1647. 

W e r n e r  v o n  T i e  f f e n  b r o c k  a u s  R i g a .  S o l l  1 6 1 6  P a s t o r  a n  d e t  

Peterökirche geworden seyn. Er starb 1631. 

M .  J o h a n n  v o n  G r a v e n  a u s  R i g a ,  w a r  1 6 2 5  P a s t o r  a n  d e r  D o m -

kirche, 1644 Oberpastor, und starb 1646. 

M .  J o h a n n  D o l l m a n n ,  g e b o r e n  z u  R i g a  1 5 9 5 ,  w o  s e i n  V a t e r  

Berend Dollmann Bürgermeister war. Samson ertheilte ihm die erste Bil­

dung, auf dessen Empfehlung er sich 1616 nach Wittenberg begab. Im 

Jahr 1624 war er Wochenprediger und Inspektor der Domschule, 1644 Pa­

stor am Dom, 1646 Oberpastor und Professor der Theologie am Gymnasium. 

Er starb, wie das schöne ihm in dem Chor der Peterskirche errichtete meßin-

^ geue 
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gene Denkmal sagt, im Iuhr 1656. Da er Oberpastor war, wurde dre 

Orh»lMK der Predigten, wte sie^etzt wenigstens zum T eil beobachtet wird, 

veffgesetzt. Er predigte nämlich als Oberpastor Sonntags nnd Dienst tags, 

der Pastor an der DockNrche Sonntags und Fr.ytags, der erste Wochenpre­

diger Montags, der zweyt« Sonnabends, und die Heyden Diakoru wechselten, 

außer ihrSs»gewöhnlichen sonntäglichen Vesperprcdigmt , Mitwochs und Don­

nerstags mit einander ab. 
M. Wilhelm Cleisse aus Riza war 162z Pastor zu Arknll, 1624 

Di.'.konus an der Domkjrche, 1646 Pastor an derselben Kirche, und staub 1647. 

/ M .  S - c  h  0  t t  0  K a h r e n  a u s  R i g a  ,  s t u d i r t e  z u  G l e s s e n ,  w o  e r  u n t e r  

Fcucrborns Vorütz eine Streitschrift de peccato itvfpiritum fanftum verthei-

digte. Er war (644 Diakoims an der Jeterskirche, 1646 Woche»,Prediger, 

1647 Pastor an der Domkirche und Beysitzer des Consistoriums, 1656 Ober­

pastor , und starb 1657 ml der Pest. 

M .  H e r b e r t  U l r i c h  a u s  R i g a .  E r  w a r  1 6 2 8  P a s t o r  b e y  d e r  G e o r g ?  

Gemeine in der Vorstadt. 1631 Diakonus an der Iohanniskirche. 1643 Pa­

stor an derselben Kirche, und starb 1662. Er hat einige historische Nachrich­

ten, die Stadtgeistlichkeit betreffend, zu sammlen angefangen, we aber sehr 

unvollständig sind, die ältesten Zeiten kaum berühren, und über seine eigenen 

wenig enthalten. (*) 

M .  M a t t h i a s  R e e l a n d  a u s  R i g a ,  w u r d e  d a s e l b s t  1599geboren. Er 

war zuerst Prediger zu ?)vk»tt und K-rchholm, dann 1631 Prediger bey der 

Georggemeine, 1643 Diaconus an der Iohaniuskirche, 1046 Wochenpredi­

ger bey der tauschen Gemeine, 1656 Pastor an der Domkiache, und starb 

1657 an der Pest. 
M .  P e t e r  B a u e r ,  g e b o r e n  z u  R i g a  1 6 5 6 ,  w a r  1635 Prediger-derGe-

meine zu Skaddingcn (nach einem dort wohnenden Bauren also genannt) jetzt 

Olai, dann 1637 der erste Prediger bey der ncuerbauten Iesuskirche, ferner 

1643 Prediger der Georggemeiue, 1646 Diakonns an der Peterskirche, nicht 

lange darauf Wochenprediger, und endlich 1657 Pastor au der Dcrnkirche, in 

welchem Jahre er auch an der Pest starb. 

M. 

(*) Herbert Ulrich, der aber nicht Magister der Mtwcti&ett war', kömmt 1590 
als Paßcr der Iohanniskirche vor. Wahrscheinlich ist dieß ein anderer. 



M .  H e r r n .  P r ö b s t i n g  a u s  R i g a .  E r  w a r  1 6 4 3 ,  o d e r  v i e l l e i c h t  

noch früher, Pastor zu Mkull und Kirchholm, dann Pastor an der Jesus-

Kirche, 1646 Diakon an der Dom Kirche, 1649 Diakon an der Peters-

Kirche, und starb 1657 an der Pest, als Wochenprediger. 

M .  I o h .  H a r t m a n t t  a u s  R i g a ,  s t n d i r t e  z u  G i e ß e n .  E r  w a r  1 6 4 3  

Pastor zu Sissegall in Livland, 1644 Pastor zu Axkull und Kirchholm, 1646 

Diakon an der Johannis-Kirche, 1647 Dkäkon an der Dom- 1656 an 

der Peters-Kirche, und starb 1657 an der Pest. 

S i m o n  z u m  D a h l e  d e r  j ü n g e r e  a u s  R i g a .  1 6 4 6  w a r d  e r  P r e d i ­

ger bey der Georg-Gemeine in der Vorstadt, und starb 1657 in dsrPestseuche. 

Er war der letzte, der als Prediger der Georg-Gemeine zum Stadtministe-

triiim gerechnet wurde, und die unterscheidende Kleidung der Stadtgeistlichen 

trug; denn da fein Nachfolger Ioh. Krüger 1657 berufen ward, kündigte 

ihm der Rath an, daß die vorstädtschcn Prediger von dem Stadtministerium 

abgesondert seyn sollten. 

M ,  I o h .  B r e n n e r  a u s  R i g a ,  w a r  1 6 4 6  P a s t o r  a n  d e r  I e s u s k i r c h e ,  

und weil diese 1656 in der Belagerung zerstört ward; so ernannte man ihn 

1657 zum Prediger bey der Georg-Gemeine, und tit eben dem Jahre zum 

Wochenprediger in der Stadt. Er hielt aber in diesem neuen Amte nur eine 

Predigt, uud starb an der Pest. 

M .  H e r m a n n  B a u e r  a u s  R i g a ,  s t u d i r t e  i n  W i t t e n b e r g ,  w a r d  

1647 Diacon an der Iohannis-Kirche, und starb 1657 an der Pest. 

D .  J o h a n n  B r e v e r  w a r d  i m  J a h r  1 6 1 6  d e n  n t e n  M a r z  z u  E i s ­

leben gcbohren, wo fein Vater Secretair des Graflich-Mansfeldschen Eons?-

storiums war. Anfangs schien er weder Fähigkeit, noch Neigung zum Stu-

diren zu vcrrathen; allmahlig aber entwickelten sich seine natürlichen Anlagen 

so vortheilhaft, daß ihn feine Verwandte 1634 nach Lübeck zu dem dortigen 

Superintendenten sandten, von wo er sich aufAnrathen desselben mitEmpfeh-

lungert an den berühmten Samfon versehen, hieher begab. Vier Jahre stu-

dirte er auf dem hiesigen Gymnasium, wohnte in Samsons Hause, und war 

Lehrer und Gesellschafter seiner Kinder. Bey verschiedenen Disputirübun-

gen, auch bey Gelegenheit einiger in der Vorstadt gehaltenen Predigten erwarb 

er sich so großen Beysall, daß ihn der Magistrat zu seinen akademischen 

F Studien 
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Studien mit einem ansehnlichen Stipendium versah. Von hier gitng er 1639 

nach Marpurg, 1641 nach Hdlmstadt; dann retsic er durch Ost- und West­

friesland nach Holland, und hielt sich einige Zeit in Leiden auf. Da er auf 

seiner Rückreise in Wittenberg verweilte, erhielt er den Ruf eines Professors 

der Beredsamkeit an dem hiesigen Gymnasium. Im Jahr 1643 trat er diese 

Stelle an; und 1645 ward ihn das Lehramt der Weltweisheit aufgetragen, 

welches letztere er 1650 mit dem der Geschichtskunde verwechselte. Im Jahr 

1655 erhielt er das Amt eines Inspectors der Domschule, und im Jahr 1656 

ward er zum Diakon der Domkirche erwählet. Da um tiefe Zeit fast alle 

Stadtprediger, einen einzigen ausgenommen, an der Pest starben, so erhielt 

er 1658 das Amt eines Ober-Pastors und 1677 eines Professors der Gottes* 

gclahrtheit, nachdem das Gymnasium wieder hergestellt war. Diese letzte 

Stelle verwaltete er 15 Jahre, jedoch ohne Gehalt, dessen er sich freywillig 

begab. Im Jahr 1690 wurde ihm die Würde eines Superintendenten in der 

Stadt und ihrem Gebiete, nebst einer jahrlichen Besoldung von 600 9ithlf. 

«(Heilt. Endlich ward er 1693 den 28sten Februar auf Befehl des Königs 

von der Universität Upsal zum Doctor der Theologie ernannt. Cr starb 1700 

den i2tenMay im 8>sten Ialire seines Alters, im 57^11 seiner bey der Stadt 

geführten Acmter, und nachdem er 43 Jahre die Stelle eines Ober-Pastors 

bekleidet hatte. Wegen der damaligen Kriegs-Unruhen konnte er erst im 

folgenden Jahre feyerlicb begraben werden. 

M .  D a v i d  C a h l e n  a u s  R i g a ,  e i n  S o h n  d e s  S c h o t t e »  C a b l e n ,  

studirte in Wittenberg. Im Ial?r 1657 den 27sten Iunii ward er Diakon 

bey der Iohanniskirche, aber schon am 8ten Julius starb er an der Pest. 

M .  I o h .  R  i  c d  i n  a n n  w a r  1 6 2 2  a l l h i c r  g e b y h r c n ,  u n d  b e s u c h t e  d i e  

Domschule und das Gymnasium. Er studirte zuerst in Rostock, dann in 

Wittenberg, wo er 1645 die Magisterwürde erhielt, auch 1043 Adjunct der 

philosophischen Facultat ward. Abwesend berief ihn der Rath zum philoso­

phischen Lehramt an das Gymnasium, er besuchte aber erst Jena, durchreiste 

Holland, Brabant und Flandern, und trat 1650 seine Stelle an. 1657 

wurde er Wochenprediger, 1659 Pastor an der Domkirche, welches Amt er 

bis zum Jahr 1671, als dem Jahr feines Todes, verwaltete. 
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M .  J u s t  B i s w i n c k e l  a u s  R i g a ,  s t u d i r t e  i n  W i t t e n b e r g ,  w o s e l b s t  

cv auch Adjunet der philosophischen Faeulcat war. Von 1654 bis 57 lebte er 

als Prediger zu Sonst!, von da man ihn den icfcn Julius zum Diakon <t:t 

der Peters! irche berief, aber schon am zosten desselben Monaths starb er an 

der Pest. 

M .  I o h .  K r ü g e r  a u s  R i g a ,  w o s e l b s t  e r  1 6 2 2  d a s  L i c h t  e r b l i c k t e ,  

wurde 1654 Prediger zu Bickern undIungftrnhos, 1657 bey der Georgkirche 

in der Vorstadt, in eben dem Jahre Diakon bey der teutschcn Gemeine, die 

damals nur einen Diakon hatte, 1658 Archidiakon an der Pcterskirche, 

Pastor an der Domkirche und Beysstzer des Conststoriums. Im Jahr 1681 

traf ihn der Schlag und beraubte ihn der Sprache, er legte daher sein Amt 

nieder, erhielt von der Stadt eine anständige Versorgung, und starb 1685. 

Er ist der erste gewesen, der als Pastor zu Georg vom Stadtministerium 

abgesondert war. Die Worte in dem Raths-Beschluß vom ivtenMarz 1657 

(welcher 1662 den 71c» November bey einer neuen Prediger-Wahl wiederholt 

wurde,) lauten folgendergestalt: „(£.(?. Rath hat beschlossen, daß der Pastor 

„des Hospitals zu St Jürgen bloß auf das Hospital, so ihn auch besolden 

„wird, und einen Theil der vorstadtfchen Gemeine, und nicht aufdie Acciden-

„tien der Stadt fundiret werden solle, und deswegen er auch Hieselbst nicht 

„eingekleidet, (d. i. die noch jetzt gewöhnliche Kleidung der Stadt-Prediger 

„nicht tragen,) sondern von dem hiesigen Ministerium und solchen Aceidentien 

„ganzlich separirt seyn muß." 

M .  M i c h a e l  M e j  a u s  R i g a ,  s t u d i r t e  z u  W i t t e n b e r g ,  u n d  w a r  n u r  

vom iQten Julius 1657 bis zum 2zsten August desselben Jahres Diakon an der 

Domkirche, indem ihn die Pest aufrieb. Seine Streitschrift, welche die alte 

Fabel von Wehrwölfen widerlegt, ist sehr selten geworden. 

M .  G e o r g  v o n  D a m m  a u s  R i g a ,  s t u d i r t e  z u  L e i p z i g  u n d  n a c h -

mals zu Rostock, woselbst er 1652 die Magisterwürde erhielt. Im Jahr 

1657 ward er Diakon an der Iohanniskirche, er stand aber diesem Amte 

kaum 2 Monathe vor, so raste ihn schon di« Pest hin. Er verlangte vor sei-

nem Tode, in der Iohanniskirche nicht begraben, sondern in der Mauer ein-

gemauert zu werden, welches auch, wie aus dem ihn errichteten Monument 

erhellet, geschehen ist. 

M. 
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M .  B r u n o  H a n e n f e l o  t  i s t  m  R i g a  g e b o h r e n ,  1 6 4 7  P r e d i g e r  z u  

Axkull und Kjrchholm, 1657 Diakon an der Iohanniskirche, 1662 Pastor 

bey derselben gewesen, und 1631 gestorben. 

M .  H e r m a n n  H e r m e l i n g  a u s  R i g a ,  w o s e l b s t  e r  1 6 2 6  g e b o b r e n  

wurde, studirte zu Rostock, ward nach seiner Rückkunft zuerst König!. Schwe-

bischer Hosprcdtger in der hiesigen Schloßcapelle, 1659 Wochenprediger bey 

der Sradt, 16Z2 Pastor an der Domkirche, und starb löSv , Seine Bücher-

sammlung schenkte er der Stadt -Bibliothek, und seine Wittwe, Dorothea 

Könemann, stiftete zum Besten des Stadtministeriums ein Legat von zeoRth., 

dessen Zinsen noch jetzt jahrlich unter dieGlieder desselben vertheilt werden. 

M .  A n d r e a s  v o n  D e p e n b r o c k ,  S o h n  d e s  P a s t o r  W e r n e r  v o n  

Diep.nbrock, wurde allhier 1624 gebohren, und studirte von 164g bis 1053 

Zu Marpurg und Gießen. Gleich nach seiner Zurückkunft im Jahr 1653 

wurde er Diakon an der Domkirche. Johann Brever, der ihn am 1 ste» 

Julius zu diesem Amte einweihte, ordinirte 40 Jahre nachher, seinen Sohn 

Andreas zu eben demselben Amte. 1659 war er Archidiakvn an der Peters-

kirche, 1671 Wochenprediger, i6gz Oberwochenprediger und Beysitzer des 

Conststoriums, in welcher Würde er 169Z starb. 

M .  E b e r h a r d  L u d o v i c i ,  i n  R i g a  1 6 3 0  g e b o h r e n  ,  w a r d  1 6 5 9  

Diakon an de r Domkirche, 1671 an der Peterskirche, 1682 Wochenprediger, 

1685 Pastor an der Domkirche, und starb 1691. Unter Brevers Vorsitz 

vertheidigte er 1653 eine Streitschrift: de metamorphofiNebucadnezaris, 

M .  G e o r g  U l r i c h ,  e i n  S o h n  H e r b e r t  U l r i c h s ,  h i e s i g e n  P r e d i g e r s ,  

warallhier 1631 gebohren, und nachdem er einige auswärtige Lehranstalten 

besucht hatte, ward er bey seiner Widerkehr 1660 Pastor zu Axkull und 

Kirchholm, 1662 Diakon an der Iohanniskirche, und 1681 Pastor bey der­

selben Kirche; 1690 hinderte ihn der Schlag, seines Amtes ferner wahrzu-

nehmen, er legte dasselbe daher nieder und starb 1691. 

M .  I o h .  W e d e m e i e r  w u r d e  z u  R i g a  1 6 2 8  g e b o h r e n ,  s t u d i r t e  z u  

Rostock, und war 1657 Pastor zu Georg in der Vorstadt, 1671 Diakon au 

der Domkirche, und starb 1680. Er vertheidigte 1649 unter Brevers Vorsitz 

eine Streitschrift: de arte difputandi, anch als Dichter hat er sich bey ver-

schiedenen Veranlassungen gezeigt. / 

M. 



45 

M .  D a v i d  C a s p a r «  u a r  » ^ 4 ^  i n  K ^ i a g s b e r g  g e b o h r e n .  A n f a n g s  

studirte er daselbst, aber im )ahr 1673 begab er sich nach Wittenberg, bc-

suchte auch nachmals Leipzig, Jena, Helmstadt, Altorf und Straßburg. 

1677 ward er als Professor der Philosophie und Rector der Domschule hieher 

berufen, welche Sttlle er im folgenden Iahrc antrat. Weil die Schule ab-

gebraut war, so geschähe seine feyerliche Introductiou auf der großen Gil-

desiube. i6gi ward er Diakon an der Domki.che, 1683 Inspector der 

Schule, l585Wochenprcdiger, >69» Pastor an der Domkirche und Beysitzer 

des Consistoriums, 1698 Professor der Theologie am Gymnasium, und 1700 

Pastor an der Peterskirche, auch auf Anhalten des Raths, Königl. Superin-

tendent. Er starb 17c2. 

H e r m a n n  Z i m m e r m a n n  i s t  1654 in Riga gebobren. Er ward 

1681 Diakon an der Iohanniskirche, 1683 Diakon an der Domkirche, 1685 
Archidiakon an der Peterskirche, 1691 Wochenprediger und Beysitzer des 

Consistoriums, 1 98 erster Wochenprediger, und endlich 1700 Pastor an d^p 

Domkirche. Er starb 1702. 

H e i n r i c h  S e h l  m a n n ,  g e b o h r e n  i n  R i g a  1632, studirte zu Rostock, 

ward 1657 Pastor m Nitau in Ltvland, 1671 Pastor zu Axkull und Kirch-

Holm, 1682 Diakon an der Domkirche, und starb 1683. 
T h e o d o r  F r i e d r i c h s ,  o d e r  F r i e d  e r  i c i ,  w a r  1650 in Riga 

gebohren, studirte zu Kiel, ward Pastor zu Axkull und Kirchholm, 1683 
Diakon an der Iohanniskirche, und starb 1690. 

M .  I v a c h .  S c v e r  w a r  i n  R i g a  1 6 5 4  g e b o h r e n .  1 6 8 3  b e r i e f  i h n  

der Rath zum Prediger zu Axkull und Kirchholm, 1685 zum Diakon an der 

Domkirche, und 1691 zum Archidiakon an der Peterskirche. Er starb 1698. 
L i b o r i u s  D e p k i n  d e r  a l t e r e .  S e i n  V a t e r  H i e r o n y m u s  w a r  P r e ­

diger zu Sißegall m Livland, woselbst er 1652 gebohren wurde. Er studirte 

zu Rostock, Helmstadt und Leipzig, kehrte 1680 in sein Vaterland zurück, und 

ward zum Rector der Rigischen Dcmschule erwählet. Im folgenden Jahre 

ernannte ihn der Rath zum Prediger zu Lemsal, von wo er 1690 als Pastor 

an der Iohanniskirche und nachmaliger Assessor des Consistoriums zurück-

kehrte. Er starb 1708. Einen Theil seiner lettischen Handschriften, und 

besonders seines Wörterbuchs, dessen in den Hupelschen Miscellaneen im 

2g steil 
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2kstm Stück gedacht wird, besitzt fein leiblicher Ur Enkel, Herr Pastor von 

Bergmann zu Rujen. 

M-. Arnold Fuhrmann ist in Riga 1663 gebohren, wo fein Vater 

Stadtphysicus war. Er studirte in Wittenbergund nachdem er einige 

Monathe Cabinets-Prediger des Grafen Benedict Orenstierna gewesen war, 

wurde cr 1690 Diakon an der Iohanniskirche, 169t Diakon an der Dom-, 

1698 Archidiakon an der Peterskirche und zugleich Sonnabends - Prediger, 

17O0 Ober-Wochenprediger, 1702 Pastor an der Domkirche und Beysitzer 

im Consistorium. Er starb 1710 an der Pest. 

P e t e r  S t a h l ,  1 6 3 2  i n  R i g a  g e b o h r e n ,  s t u d i r t e  z u  R o s t o c k ,  w o s e l b s t  

er sich auch verheyrathete. 1660 ward er Pastor zu Olai und Steinholm, 

1691 Diakon an der Iohanniskirche. Er starb 1693. 

E b e r h a r d  S c h n e e ,  g e b o h r e n  z u  E l b i n g e n ,  w u r d e  1 6 8 2  A d j u n t t  

bey der Dünamündischen Kirche in Livland, in eben dem Jahre Pastor zu 

Neuermühlen, 1634 Pastor zu Dünamünde. Von hier berief man ihn 1688 

zur Gemeine in Wenden. 1692 ward er Adjunct des Rigischen Stadtmini-

steriums und Gehülfe des M. Andr. von Depenbrock, der Alters und Krank-

lichkeit halber seinem Amte nicht vorstehen konnte, 1693 Wochenprediger 

und 1702 Ober-Wochenprediger und Beysitzer des Consistoriums. Er starb 

1710 kurz vor dem Ausbruch der Pest. 

M .  A n d r e a s  B a u m a n n  w a r  1 6 4 9  z n R i g a  g e b o h r e n .  E r  s t u d i r t e  

zu Wittenberg, erhielt 1672 in Gießen die Magjflerwürde, und kehrte, 

nachdem er zuvor eine Reise durch verschiedene Gegenden Deutschlands gethan 

hatte, 1675 in seine Vaterstadt zurück. Er wurde 1690 als Pastor bey der 

Kirche zu Neuermühlen, und 1694 als Diaken bey der Iohanniskirche ange­

stellt, in welchem Amte cr 1701 starb. 

M .  J o h a n n  B r o c k h a u f e n ,  e i n  S o h n  d e s  B u r g - G r a s e n  P a u l  

Brockhausen, der in der Verweisung starb, wurde in Riga 1671 gebohren, 

studirte fast 7 Jahre zu Leipzig die Theologie und Philesophie, und erlangte 

daselbst die Magisterwürde. Nach geendigten Studien that er eine Reise m 

verschiedene Lander, kam 1697 in seine Vaterstadt zurück, ward 1698 Dia­

kon an der Dcmkirche, 1700 Diakon an der Peterskirche, 1702 Wochenpre­

diger, und starb l 710 an der Pest. 

M. 
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M .  A n d r e a s  S c h w a r t z  w u r d e  IÜ6S zu Riga gebohren, und flu-

bitte zu Leipzig. Nach seiner Wiede kehr wurde er 1S91 Pastor zu Olai und 

Steinholm, 1697 bey der Gemeine zu Georg in der Vorstadt, '«i& 17C0 

Diakon an der Domkirche. Da er im Begrif war, diese Stelle, seiner 

Kränklichkeit wegen, mit dem Diakonat der Iohanniskirche zu vertauschen, 

starb er 1701 plötzlich vom Schlage gerührt an eben dem Tage, da er seine 

Antrittspredigt halten wollte. 

I o h .  v o n  D i e p e n  b r o c k ,  d e s  P a s t o r s  A n d r .  v o n  D e p e n b r o c k  S o h n ,  

wurde 1670 hier gebobren, und studirte zu Leipzig. Nach rollendeten Stu-

dien trat er eine Reise nach Holland und Engeland an. 1698 ward er Adjuntt 

in der Vorstadt und Pastor zu Tickern, 1700 Pastor zu Georg, 1701 Diakon 

an der Domkirche, und 1702 Archidiakon an der Peterskirche. Er starb, wie 

alle übrige Stadtprcdiger, einen einzigen ausgenommen, 1710 an der Pest. 

M .  L i b o r i u s  D e p k i n  d e r  j ü n g e r e ,  S e h n d e s  A e l t e s t e n  d e r  g r o ß e n  

Gilde Borris Depkin, und Vetter des oberwahntcn altern Depkin, truide 

1661 allhier gebohren. Nachdem cr sich zu Jena und Le pzig gebildet hatte, 
wurde er l6ZZHosprcdigcr bey dem General Gouverneur, Grafen von HasW?.-

In eben dem Jahre berief ibn der Rath bey Einweihung der vorstadtschen 

Iesuskirche zum ersten Pastor derselben. Im Jahr 1702 ward er Pastor an 

der Domkirche und Beysitzer des Consistoriums, denn im vorhergehenden 

Jahre warcn mehrere jüngere Prediger gestorben, und die ihm angebotene 

Stelle bcy der Iohanniskirche verbat er sich, weil er bey der deutsche« 

Gemeine angestellt zu feyn gewünscht hatte, welcher Wunsch auf ausdrückli-

ches Verlangen des Königes, dessen besonderer Gnade cr fiel) rühmen konnte, 

in Erfüllung gesetzt werden mußte. Er war ein so vorzüglich beliebter Pre­

diger, das; die zwo ersten Damen des Landes, wie eine sichere Handschrift 

erzahlt, (*) wegen des Platzes in der Peterskirche, um seine Vorträge zu 

ho. cii, in eine heftige Feindschaft gerierhen, die sich auf ihre Manner und 

noch viel weiter verbreitete. Da' Prediger zu Georg wurde 1657 vom 

Stadtministerium, wie oben gesagt ist, abgesondert, der Pastor der Jesus-

gemeine hingegen kon te nicht abgesondert werden, weil von 1656—1088 

ke>ner da war. Nun, da er bey dieser Gemeine angestellt wurde, reelannrte 

er 

(*) Ss erzähst auch Gadebusch aus Schlohers Schwedischen Biographie­
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er das Recht feiner Vorganger, in welcher Sache ihm bloß die Verbindung 

in der er mit verschiedenen angesehenen Personen stand, zur Erreichung seines 

Endzwecks zu statten kam. Seine Nachfolger liessen sich die alten Einrieb-

tungen gefallen, ohne etwas mehrerers zu verlangen, als wozu ihr Beruf sie 

berechtigte. Einem so geschätzten Manne war es kernt auch nicht schwer, in 

eben dem Jahre 1702, nach dem Tode des M. Caspari, die Stelle eines 

Ober-Pastors und Pastors der Peterskirche zn erhalten. Wenige Wochen 

darauf erhielt er auch die Würde eines Königs. Superintendenten, die mit 

ihm, da er 1710 an der Pest starb, auch abgestorben ist. 

M .  A n t o n  G ü l d e n s t a d t  i s t  z u  R i g a  1 6 5 6  g e b o h r e n .  E r  s t u d i r t e  '  

zu Leipzig, ward 1687 Pastor zu Holmhof, 1697 zu Steinholm (Kattlakaln) 

und Olai, 1702 Diaken und 1709 Pastor an der Iohanniskirche. Er starb 

1710 an der Pest. > 

C h r i s t  i  a  n  L a u t  e r b  a c h ,  a u s  E u t i n  i n  H o l s t e i n ,  w o s e l b s t  e r  1 6 6 3  

gebohren ist, begleitete seinen Vater, der dort Conre&or war, in einem Alter 

vors6 Iahren hieher, weil ihm der Magistrat 1669 die Stelle eines Rettors 

ver Donischule übertragen hatte, die er aber nur wenige Jahre beflekdelp. 

Nach dem Tode desselben nahm der Pastor Ulrich den fähigen fleißigen Jung-

ling zu sich, und sorgte für feine Erziehung. i6g6 studirte cr in Jena, 1690 

in Halle, that einige Reisen durch Deutschland und Böhmen, und kehrte 

1692 nach Riga zurück. 1695 ward er Adjnnct der Gemeine in der Stadt 

und Vorstadt, 1697 Pastor zu Holmhof, 1702 Diakon an der Domkirche, 

und da cr 1710 von allen Predigern der einzige am Leben blieb, der alle 

Amtsverrichtungen allein verrichten mußte, fo ernannte ihn der Rath 1712 

zum Pastor an der Domkirche. Er starb 1720. 

M .  G e o r g  L u d o v i c i ,  S o h n  d e s  M .  E b e r l ) .  L u d o v i c i ,  d e s s e n  o b e n  

gedacht wird, studirte 1699 zu Leipzig, ward 1702 Adjuntt der vorstadtschen 

Gemeine und Pastor zu Bickern. In eben dem Jahre gieng er als Prediger 

nach Holmhof, und wurde 1709 Diakon an der Iohanniskirche. Er starb 

Z 710 an der Pest. 

M .  A n d r .  W i l l e b r a n d  w u r d e  z u  R e v a l  1 6 5 2  g e b o h r e n ,  w o  s e i n  

Vater Prediger war. 1630 erwählte ihn der Rath und die Bürgerschaft zu 

Dorpat zum Diakon der teutfdba Gemeine daselbst. Die mannichfaltigen 

Handel, 



Handel, die cr mit dem dortigen Rath gehabt hat, erzahlt Gadebusch in U 

ner livlandischen Bibliothek ausführlich. Nach der Eroberung von Dorpar 

im Jahre 1704 begab er sich nach Riga, wo cr 1710 Wochenprediger wurde, 

jedoch von 1712 mit Lauterbach in den sonntaglichen Friihpredigten abwech­

seln mußte. Endlich wurde er nach dessen Tode 1720 Pastor an der Dom» 

firche, 1736 Ober-Pastor, und starb 1737. 

N a t h a n a e l  S k 0 d e i s k y ,  g e b o h r e n  1 6 6 2  z u  S a l f c l d  i n  P r e u ß e n ,  

war erst Lehrer an der Schule zu Mau, dann Pastor zu Sahten in Curland, 

und da er fiel) 1710 einiger Familien-Angelegenheiten wegen in Riga aufhielt, 

berief ihn der Rath zum Pastor an der Iohanniskirche, die damals keinen 

Diakon hatte. Er starb 1724. 

M .  B a r t h o l o m a u s  D e p k i n ,  S o h n  d e s  P a s t o r  L i b o r i u s  D e p k i n  

des altern, wurde zu Lein,al 1632 gebohren, 1703 bezog er die Universität 

zu Rostock, wurde daselbst 1708 Magister, begab sich darauf nach Danne-

mark und Schweden, hielt sich besonders in Ilpsal auf, und kehrte 1709, in 
seine Vaterstadt zurück. Gleich nach seiner Wiederkunft übertrug mau ihm 
die Stelle eines Adjuncts bey der Stadt und Predigers zu Bickern, woselbst 

er aber nie gepredigt hat. Er wurde den zisten August in der Peterskirche 

ordinirt, welches vorher nur höchst selten geschah, weil die Domkirche durch 

das Austreten des Dünaflusses gelitte» hatte.. Er hielt 1711 als Diakon am 

Dom feine Antrittspredigt auf der großen Gildestube, weil die Kirchen durch 

die Belagerung, die die Stadt erlitt, sehr verwüstet waren. 1712 wurde 

er Archidiakon an der Peterskirche, 1730 Wochenprediger, und 4 Jahre 

darnach Beysitzer des Consistoriums, 1725 erster Wochenprediger, 1736 

Pastor an der Domkirche, und endlich 1738 Ober-Pastor. Er starb 1746. 

Das chronologische Verzeichnis der hiesigen Stadtprediger von der Reform»-

t i o n  b i s  a u f  s e i n e  Z e i t ,  w e l c h e s  e r  i n  e i n e r  H a n d s c h r i f t  h i n t e r l a s s e n  h a t ,  i s t  

bey diesem Versuch benutzt worden. 

H e i n r .  B r ü n i n g k  w u r d e  1 6 7 5  z u  N a r v a  g e b o h r e n ,  w o  s e i n  V a t e r  

Nathsherr war. Bis ins igte Jahr ward tr dort erzogen, nachmals aber 

1688 in das König!. Lyceum hieher geschickt. Die höhern auswärtigen Lehr-

ansialten, die er besuchte, waren Kiel, Halle, Leipzig, Wittenberg. Nach-

dem er sie wieder verlassen hatte, machte er eine Reise durch Deutschland und 

© Schweden, 
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Schweden, und kehrte 1697 durch Lappland, Finnland und Rußland nach 

Na va zurück. Bald darauf wurde er dritter Prediger bey der deutschen 

Kirche daselbst, dann 1700 Staabsprediger bey der unter dem Befehl des 

Generals Welling stehenden Armee, und 1701 zweyter Prediger der Narvi-

scheu deutschen Gemeine. Da durch die damaligen Kriegsunruhen seine 

Gemeine zerstreut, und der Ort sehr verwüstet war, so begab er sich nach 

Riga. Die bekannte Geschichte mit einem Verbrecher, der die Kayserl. 

Krone eines seltenen Kleinods beraubt hatte, und den er dm ch seine Bered­

samkeit zum Gestandniß brachte, erwarb ihm die Gnade Peters des Großen, 

der ihm einen adelichen Hof schenkte, ihn 1711 zum General-Superintendenten 

von Livland ernannte, und mit dieser Würde auch die eines geistlichen Vor­

sitzers beym Kayserl. Oberconsistorium verband. 1712 erwählte ihn der hie-

fige Rath zum Ober-Pastor und Beysitzer des Stadtconsistoriums, und nach­

her zum Inspektor der Domschule. Zweymal wurde er auf Kayserl. Befehl 

tp geistlichen Angelegenheiten nach Petersburg berufen, wo ihn.der große 

Monarch seiner Gnade aus eine vorzügliche Weise würdigte. Er starb 1736, 

und hinterließ den Ruhm eines verdienstvollen und rechtschaffenen Dieners 

der Kirche. 

C a s p a r  E l v e r s  w a r  z u  R i g a  1 6 3 0  g e b o h r e n .  1 7 0 4  b e s u c h t e  e t  

die Universität zu Jena, studirte auch in Halle und Grafswalde, kehrte 1710 

m sein Vaterland zurück, und ward 1711 auf der großen Gildestube als 

Pastor zu Holmhoff und Pinkenhoff ordinirct. 1712 wurde er Diakon an der 

Iohanniskirche, 1724 Pastor daselbst, und 1746 Beysitzer des Consistoriums, 

in welcher Würde er 1750 starb. 

G e b b a r d  C h r i s t o p h T a n k  w a r  z u  D e r k a u ,  u n w e i t  R o s t o c k ,  1 6 7 9  

gebohren, an welchem letztern Orte er auch studirte. Von da begab er sich 

nach Königsberg, Gr<nfswa!de, Wittenberg, Jena, Leipzig, Erfurt und 

Straßburg. An diesem letztern Orte wurde er zum Begleiter eines jungen 

Edelmanns auf feiner nach Frankreich und England anzustellenden Reift 

ernannt, die er auch wirklich antrat. Nach ihrer Vollendung starb sein jun-

zer Gefährte, er begab sich daher durch Holland, über Bremen und Ham? 

bürgen seine Vaterstadt zurück. Er Wierde nicht lange darauf in der dortigen 

Gegend zum Gehülfen des Schwerinschen Ministeriums ernannt, aber 1711 

berief 
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berief ihn der Nigische Magistrat hieher. Er kam 1712 mit vielen Empfeh­
lungsschreiben der Rostockschcn Theologen bey uns an, wurde ht eben dem 
Jahre Diakon an dcr Domkirche, 1720 Archidiakon an der Peterskirche, 
1725 Wochenprediger, 17)6 Ober-Wochenprediger, und 1738 Pastor an der 
Domkirche imd Beysitzer des Consistoriums, in welcher Würde er 1744 starb. 

Euseb ius  Schön land  wurde  1 6 3 2  hier gebohren, studirte zu 
Pernau, ward 1711 als Prediger nach Lemsal berufen, 1720 Diakon an der 
Dom-, bald darauf Diakon an dcr Peterskirche, und starb 1722. 

vil. Georg Caspar», Sohn des Superintendenten M. David Caspari, 
wurde 168z hier gebohren, studirte in Rostock, und verweilte daselbst, nach-
dem er die Magisterwmde 'erhalten hatte, überhaupt 20 Jahre. Er hielt 
fiel) auch einige Zeit zu Greifswalde auf, kam 1723 nach Riga zurück, wurde 
1724 Diakon an dcr Dom-, 1725 an der Peterskirche, i7ZvWochenprcdiger, 

1738 Ober-Wocheuprepiger, und starb 1743. , 

Nötge r  Sehdens ,  Sohn  des  Ae l tes ten  de r  g roßen  G i l de  gleiches 

Rahmens, war 1683 hier gebohren. Der Rath berief ihn 1715 zum Pre­
diger zu Axkull und Kirchholm, 1724 zum Diakon an der Iohanniskirche, 
175° zum Pastor an derselben und zum Bcpsitzer des Consistoriums. Er 
starb 1758. 

Ioh. Fontin wurde 1684 auf dcr Insel Runo gebohren, wo fein 
Vater zuerst Prediger war, welche Stelle er 1688 mit dcr eines Predigers 
an dcr hiesigen Iakobskirche vertauschte. Er studirte 1704 zu Grcifswalde, 
that verschiedene Reisen, kehrte 1713 zurück, wurde 1715 Pastor zu Lenne-
wardcn, 1725 Diakon an dcr Dom-, 1736 an der Peterskirche, und starb 1737. 

M. Ioh. Nicol. Wilh. Schultze war 1708 zu Rostock gebohren, 
wo er auch studirte. *728 begab er sich nach Kiel, und von da über Halle, 
Leipzig und Wittenberg nach Jena, wo er sich einige Zeit aufhielt, dam» 
reiste er nach Hamburg, wo er Candidat des Ministeriums ward, und sich 
mit Unterweisung der Jugend beschäftigte. 1730 machte ihn dcr Graf Ran-
zow auf Ascheberg zu seinen Hausprediger, ließ ihn zu Kiel Magister werden, 
und übertrug ihm die Bildung seiner beyden Söhne. Mit diesen begab er sich 
nach Danncmark und Ergland, wo der Graf als Danischer Abgesandte bis 

1733 blieb. Nach seiner Wiederkunft ward er als Lehrer dey dem einzigen 

'i ffcß Saaiisati a* ' Sohn 
Li Jz™" J 



Sohn des Freyherrn voit Frankenberg in Schlesien angestellt. In einer 

Predigt, die er zu Breslau'hielt, grif er die Jesuiten so sehr ait, daß cr 

gerichtlich zur Verantwortung eingeladen wurde. Man riech ihn zu fliehen, 

er folgte diesen Rath, begab sich 1734 über Berlin und Danzig nach Riga, 

wo er so großen Beyfatt fand, daß er 17z 5 zum Adjunct des Ministeriums 

und Prediger der Gemeine zu Bickern berufen ward. Da fein großer Gönner 

und Wohlthater Bruiningk 1736 starb, erhielt er die Stelle eines Diakon 

an der Domkirche , 1758 die eines Wochenpredigers, 1743 eines Ober-

Wochenpredigers, 1744 eines Pastors an der Domkirche und Beysitzers im 

Consistorium, und 1746 eines Ober-Pastoren. Seit 1737 war er beständiger 

Inspector der Domschule. Der Tod dieses rechtschaffenen Mannes von aus-

gebreiteter Gelehrsamkeit, großer Beredsamkeit und sUtemn Gaben, erfolgte 

1755. — 
M .  N a t h .  v o n  S k o d e i s k y  w a r  1 6 9 3  z u S a h t e n  i n C n r l a n d g c b o h -

."%«!, von wo er mit seinem Vater, dessen oben gedacht ist, nach Riga kam. 

Er studirte zu Jena, wurde 1724 Pastor zu Zlxkull und Kirchholm, 1738 

Diakon an der Domkirche, 1743 Wochenprcdiger, 1744 Ober-Wochenpre­

diger, 1746 Pastor an der Domkirche und Beysitzer des Consistoriums, und 

1755 Ober-Pastor. Diese Stelle bekleidete cr kaum 5 Monathe, so ward 

cr vom Schlage getroffen. Da alle Hofnung der Wiederherstellung ver-

schwand, so wurde er 1759 mit Beybehaltung seines Gehalts seines Amtes 

entlassen. Er begab sich aufs Land, und starb 1769. 

C h r i s t i a n  v o n  S i x t e l  w a r  1 7 0 7  i n  R i g a  g e b o h r e n .  V o m  J a h r  

1726 bis 29 studirte er in Jena, wurde 1731 Prediger zu Dünamünde, 1738 

Diakou an der Domkirche, 1743 Archidiakon an der Peterskirche, 1744 

Wochenprediger, 1746 Ober-Wochenprediger, 1755 Pastor an der Dom-

kirche und Beysitzer des Consistoriums, i759Ober-Pastor. Er starb in eben 

dem Jahre. 

I o h .  C h r .  G e r  i c k e  i s t  1 6 9 6  z u  N o r d e n b u r g  i n  P r e u ß e n  g e b o h r e n ,  

und kam, nach geendigten Studien auf der Kömgsbergfchen Universität, 1726 

hieher. 1727 ward er Pastor zu Perniel und Salis, 1743 Diakon an der 

Domkirche, 1744 Archidiakon an der Peterskirche, 1746 Wochenprcdiger, 

175? Ober-Wochenprediger und Beysitzer des Consistoriums. . Er starb 1759. 

Er 
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Er hat viele Nachrichten zur Lirlandischen Geschichte gesammlet, die nach 

seinem Tode zerstreuet wurden. 

Ioacl). Fanter, gebohren in Riga i?n, sindirte zu Jena, und 

ward 1738 Sixtels Nachfolger, bey der Gemeine zu Dünamünde, 1742 Paster 

zu Holm- und Pink^nhoff, 1744 Diakon an der Dom-, 1746 Archidiakon an 

der Peterskirche, 1755 Wochenprediger, 1759 Ober - Wochenprediger und 

Beysitzer des-CousistoriMns, auch in eben dem Jahre Pastor an dcr Domkirche. 

Er jia,b 1764. 

I m m a n u e l  J u s t u s  v o n  E s s e n  w a r  1 7 1 9  g e b o h r e n  z u  S c h w e r i n  

im Mecklenburgfchen, zuerst gebildet und erzogen auf dem Gymnasium zu 

Stralsund, und gicng 1739 nach Jena. 1742 kam er nach Livland, wo cr 

anfangs Hofmeister'war, aber schon 1743 Prediger zu Pernigel und Adja-

münde, 17-54 zu Holmhoff und Pinkenhoff, 1746 Diakon au der Rigischen 

Domkirche, 1755 Archidiakon an der Peterskirche, und 1759 Ober-Pastor, 

und Beysitzer des Consistoriums wurde. Er starb 1780, aber f 

Andenken erstirbt nicht. Er war ein Mann von ausgebreiteter Gelehrsamk« 

großen Gaben, unermüdeter gewissenhafter Amtstreue und ausdaurendem 

Fleiße. Seme Redncrtalente, die an ihn sehr geschätzt wurden, bewiest er 

vorzüglich bey seyerlichen Veranlassungen, wie z. B. bey der Anwesenheit 

unsrer jetzigen huldreichen Monarchinn und unsers Durchlauchtigsten Groß-

fürsten, bey Einweihung des Rathhauses und der Bickerschen Kirche, bey den 

Leichenbegängnissen verdienstvoller Männer u. f. w. Einige auswärtige be-

rühmte Gelehrte, mit denen er einen beständigen Briefwechsel unterhielt, 

erkannten seine Verdienste, so wie sie hier noch jetzt von Hohen und Niedern 

gepriesen werden. Unter sehr gehäuften Geschäften arbeitete er 1760 den 

Breverschen Catechismmn völlig um, der »och gegenwartig in unser» öffent­

lichen Schulen gebraucht wird. Er war dcr erste Stifter der hiesige» Pre-

diger-Wittwenkasse, und fo wie cr zu jeder Zeit die Rechte seines Standes 

muthig vertheidigte, fo machte er demselben auch durch fein äußerliches Betra-

gen Ehre. 

I oh .  Goe fche ,  gebohren  H iese lbs t  1715 ,  s tud i r t e  zu  Wi t t enbe rg  und  
Halle. 1738 ward er Adjunct bey der Iesuskirche und Pastor zu Bickern. 
1742 übertrug ihm der Rath die Predigerstelle zuKatlakaln undOlai, 1747 

ward 



ward er Pastor zu Georg und Gertrud in der Vorstadt, 1750 Diakon an der 

Iohanniskirche. Er starb 1754. Er hat verschiedene Gedichte verfertigt. 

C h r i s t i a n  R a v e n s b e r g  w a r  a l l h i e r  1721 gebohren, studirte zu 

Jena, und kam 1744 über Hottand in sein Vaterland zurück. Gleich im fol­

genden Jahre wurde er Adjunct des Ministeriums und Pastor zu Bickern, 

1746 Pastor zu Holm-und Pinkenhoff, 1750 zu Georg und Gertrud, 1754 

Diakon an der Iohanniskirche, 1759 Pastor an derselben und Beysitzer des 

Consistoriums. Bey feinen mühsamen Amts-Geschaften wandte er sehr vielen 

Fleiß auf die lettische Sprache, lettische geistliche Dichtkunst und vaterlan^ 

bische Kirchengeschichte. Seine Sammlungen in derselben sind bey diesem 

Aussatz benutzt worden. Erstarb 1776, und soll eine Sammlung von ganz 

neuen, auf besondere Falle und Zeiten gerichteten Liedern, als eine Fort-

fetzung des jetzigen lettischen Gesangbuches, ganz zum Druck fertig hinten 

lassen haben. 

U  M a r t i n  A n d r e a s  v o n  R e u s n e r  w a r  1718 zu Salisburg in 

land gebohren, wo sein Vater Prediger war. Er besuchte in frühem 

Iahren das Lyceum, studirte in Jena, wurde 1744Pastor zu Permgel, 1754 
zu Lemsal, 1755 Diakon an der Domkirche, 1759 Wochenprediger, auch in 

eben dem Jahre Ober-Wochenprediger, 1764 Pastor an der Domtirche und 

Beysitzer des Consistoriums, 1781 Ober-Pastor. Im Jahr 1787 legte cr 

dieses Amt, welches er mit aller Treue und Würde bekleidet hatte, Alters 

und Schwachheit halber nieder. Er starb 1789, und hinterließ den Ruhm 

eines sanften, frommen und redlichen Lehrers der Religion. Er hat die Vor-

rede zu dem neuen Rigischen Gesangbuche, »velches bereits zweynial aufgelegt, 

und im ganzen Lande eingeführt ist, geschrieben. Seine Gehülfen bey der 

Bearbeitung desselben waren die Prediger: A. Barnhoff, Precht, Schlegel, 

Bergmann und Pottmeyer. Manchcrley Umstände hatten die frühere Aus-

gäbe lange gehindert, denn schon im Jahr 1772 forderte der Magistrat das 

Ministerium auf, an eine Verbesserung der Gesänge und derLiturgie überhaupt 

zu denken, und die Arbeiten neuer geistlicher Liederdichter zu benutzen; nach 

des Ober-Pastors von Essen Tode ergieng eine neue Aufforderung an dasselbe, 

und nun kam die so lange gewünschte gute Sache endlich im Jahr 1783 zu 

Stande, um welche Zeit auch der Gottesdienst spater angesetzt wurde. 

M a t -



M a t t h i a s  H o l s t  i m *  1 7 2 1  a l l h i e r  g e b o h r e n ,  s t u d i r t e  z u e r s t  i n  

Leipzig , bann in Rostock, und ward 1746 zum Adjunct bey der vorstadtfthcn 

Gemeine erwählt. Da sieb aber wegen einer gleich darauf ihn befallene» 

schweren Krankheit seine Einführung verzvg, so fitorb er vor dem würklichcn 

Antritt dieses Amtes 1747 Pastor zu Katlakal» und Olm, 1757 Pastor a» 

der Iesuskirche, 1758 Diakon an der Iohanniskirche, Erstarb 1762, 

G o t t f r i e d  A l b r e c h t  L a d o  w a r  a l l h i e r  1727 gebohren, studirte 

zu Königsberg, von wo cr 1749 zurückkehrte. 1753 ward cr Adjunct in der 

Vorstadt und Pastor zu Bickern, 1754 Pastor zu Georg und Gertrud, 1759 

Archidiakon an der Peterskirche, In eben dem Jahre Woche,'Prediger, 1764 

Ober-Wochenpredigcr und Beysitzer des Consistoriums. Er starb 1780. 

A n t o n  B a e r u h o f s  i s t  g e b o h r e n  1753 znKatlakaln, wo sein Vater 

Prediger war. Er studirte zu Jena, wurde 1757 Adjunct in dcr Vorstadt 

und Pastor zu Bickern, 1759 Diakon an der Domkirche, in eben dem Jahre 

'Archidiakon an der Peterskirche, i^Wochenpredi.qcr, 178Q Ober-Wochen-

Prediger und Beysitzer des Consrloriums, 1781 Pastor an der Domkirche, 

1738 Ober Pastor, und 1789 Director jamuttlicher Stadtschulen. 

C a r l  L e o p o l d  S t o e s s i g e r  w a r  g e b o h r e n  1733 zu Schwerin in 

Mecklenburg. Er studirte zu Jena und Halle, gieng auf Baumgartens 

Empfehlung als Hofmeister nach Berlin zu einem Obristtn von Bredow, ei» 

Jahr darauf nach Rosteck, wo cr 1755 unter Quistorp über die Frage öffcnt-

Üch disputirte: an, et quoad peccatum rationi pateat? 1756 erhielt er hie-

selbst eine Hosm^isterstelle in einem angesehenen Handelshanse. Das folgende 

Jahr ward er Pastor-Adjunct zu Segcwold, 1759 Pastor zu Rodenpois, 

Allasch und Wangasch, von wo er 1760 zum Dialon an der Dom-, 1764 

zum Archidiakon an derPeterskircht berufen ward, m welchem Amte er 1777 

starb. Er besaß in gelehrten Sprachen und in der Theologie viele Kenntnisse, 

und war in der Musik sehr geübt. 

R ö t g e r  S e h d e n s ,  e i n  S o h n  d e s  o b e r w a h n t e n  P a s t o r s  R ö t g e e  

Sehdens, war 1722 auf dem Pastorat zu Axkull gebohren, wo sein Vater 

damals Prediger war. Nach vollendeten Studien auf der Universität zu 

Jena, wurde er 1750 Pastor zu Holm- und Pinkenhoff. Bey der Theilung 

dieser beyden Pastorate, die 1753 geschähe, blieb er auf Pinkenhoff. 176s 

wurde 



wurde er Diakon an der Iohanniskirche, 1777 Pastor an derselben, und 1781 
Beysitzer des Consisto iums. Seinen Bemühungen verdankt die Hägens! oft 
sche Schule ihr Daseyn. .Ein sehr großer Tbeil dcr Iohani isgemeine 
begleitete diesen würdigen Greiß, der 29 Iabre ihr treuer Lehrer gewesen 
war, 1791 am 2ten Advents-Sonntage unter lebhaften Aeußerungrn der 
Achtung und Dankbarkeit zur Gruft. 

Justus Ioh. Wil lisch is t  1731 allhier gebohren, und studirte zu 
Wittenberg. 1759 ward er Pastor zu Pinkenhoff, 1764 Diakon an der 
Domkirche, 1777 Archidiakon an der Peterskirche, 1780 Wochenprediger, 
1781 Ober^Wochenprediger, 1788 Pastor an der Domkirche und Beysitzer 
des Stadtconststoriums. 

I oh .  P rech t  i s t  1734 in Riga gebohren, und studirte zu Jena rtnd 
Göttingcn. 1759 wurde er Adjunct der vorstadtschen Gemeine, 1762 Pastor 

f*ju Holmhoff, 1777 Diakon an der Iohanniskirche, und 17^2 von dem gemei-
S ticit Stadtrat!) zum Pastor an derselben erwählt. Er bekleidet- jetzt auch die 

Stelle eines Beysltzers im Consistorium, und eines Inspectors derDomschule. 
D .  Go t t l i eb  Sch lege l ,  1739  zu  Kön igsbe rg  gebohren ,  wo  e r  

auch studirte, 1763 die Magistcrwürde erhielt, durch akademische Vorlcsun-
gen, vieljährigen Unterricht der Jugend in der Fricdrichsschule und öftere 
Predigten sich zu seinen nachmaligen Aemtern sorgfaltig zubereitet harte, 
wurde 1765 als Rector der Domschule hieher berufen. Im Jahr 1771 chat 
er eine Reise nach Deutschland, auf welcher er sich die Freundschaft vieler 
berühmter Manner erwarb. 1777 ertheilte ihn die theologische Facultat zu 
Erlangen die Doctörwürde, nachdem er derselben seine Abhandlung äv fide 
eingeschickt hatte. Bald darauf ernannte ihn, der das Inspectorat und 
Rectorat der Domschule mit so vielem Ruhm verwaltet hatte, dcr htvfige 
Stadrmagistrat zum Diakon an der Domkirche, 1780 wurde er Archidiakon 
an der Peterskirche, 1781 Wochenprediger, und 1788Ober-Wochenprediger. 
Er machte im Jahr 1783 eine gelehrte Reise durch Deutschland, Frankreich 
und England. Die Stelle eines Rectocs legte er 1780 nieder, das Inspecto­
rat der Schule hingegen verwalkte er bis zum Jahr 1790, in welchem er 
einem an ihn ergangenen Rufe zum General-Superintendenten von Pommern 
^ Rügen, zumProcanzkr und Professor der Universität Greifswalde folgte, 

welche 



welche Würden cr jetzt bekleidet. Seine literarischen 9hieifen sind, jedoch 
mv zum Theil, in Gadebusch Livlandischer Bibliothek angqeigt, seine Per-
dienste sind ohne schriftliche Anzeige bey uns in immerwahrenrem Andenken. 

L ibo r i us  Be rgmann  is t  1754  zu  Ncuermüh len  geboren ,  wo  se in  
Vater Prediger war. Seine Vorfahren vaterlicher Seite waen im Lande 
als Prediger angestellet, ond die mütterlicher Seite kommen untr dem Nah-
ntcn eines Bartholomaus und Liborius Depkin des altern in diese« Versuche 
vor. Den Schulunterricht genoß er in der Domschule, und nadmals im 
Lyceum. 1774 besuchte er Leipzig, und bildete sich unter D. I. A Ernesti, 
Morus, Thalemann, Vicijk, Plattner und Eck. Zu Anfang des y-Mcn 
Jahres begab er sich nachher Schweiz, und gicng von da durch Frankreich 
nach England. Nach einem z monatlichen Aufenthalt daselbst kehrte erdurch 
die Niederlande, Holland und Deutschland am Schlüsse desselben Iahrcs in 
fein Vaterland zurück. Nach vorhergegangener Prüfung erhielt er 1779 die« 
Erlaubniß, in der Iakobskirche seine erste Predigt zu halten. Nicht lange 
darauf ward cr Hauslehrer bey dem Freyherrn von Budberg zu Trastenhoff, 
den er in Leipzig kennen gelernt hatte. Dieser überredete ihn, dieCandidatttt 
bey der E/adt zu suchen, welche ihm auch nach vorhergegangener Prüfung 
vor dem ganzen Ministerium, crcheilt wurde. 1780 berief ihn der Magistrat 
zu einer Stelle, auf die er nie gerechnet hatte, nämlich zum Diakonat an 
der Domkirche. Diese verwechselte er 1781 mit der Stelle eines Archidiakon 
an der Peterskirche. 178S ward er zum Wochenprediger und 1790 vom 
gemeinen Stadtrath zum Ober-Wochcnpredigcr ernannt. 

Ioh. Christoph Pottmeyer ist gebohren zu Riga *75i» studirte 
zu Göttingen und Leipzig, wurde 1781 Diakon an der Domkirche, 1788 
Archidiakon ap der Peterskirche, 1791 nach einem von dem gemeine Stadt-

rath an ihn ergangenen Beruf Wochenprcdiger. 

Go t tha rd  Herm.  Joseph»  $  zu R iga  1756  geboh>  
bitte zu Königsberg und Kiel. Er wurde '784 zum Pastor tu 
1738 zum Diakon an der Domkirche ecwahlt. Einer schweren 
wegen trat er dieses Amt erst 1789 an. Im Jahr 179U ernannte 
gemeine Stadtrüth zum Archidiakon an der Peterskirche. 

Gott -
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;  „  G  o t tba  r t  ̂  i  e d  r .  B  o  r n  m a  n  n  is t  zu  R iga  qebohrv t ,  und  s tu ­
dirte zu Erlang- Der gemeine Stadtrarh berief ihn 1790 zum Diakonat 

. der Domkirche, welche Stelle cr im folgenden Jahre am 23ftvn Marz antrat. 
'Ebenderse lbe  E r t rug  ihm i n  d iesem Jah re  das  Amt  e ines  P red ige rs  zu  

Pinkenhoff. 

Job  Go t t f r i ed  Ruhendor f f  i s t  17^  t r i  R iga  gebohren ,  und  
studirte z!>Iena. 1762 wurde er Adjunct und Pastor zu Bickern, 1777 

Pastor zuHvlmlwff, 1733 Pastor zu Pinkenhoff, -und 1792 nach einem von 
dem getanen Stadtrache an ihn ergangenen Beruf Diakon an der Iohan 
niskirckt. 

Ioh. Gottlieb Keuchel ist 1764 in Riga gebohren, studirte in 
% Jena, und ward 1792 vom gemeinen Stadtrath zum Diakon an dcr Dom-
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